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1. Angebot von ausländiſchem Torfſtreu,
2. Einlöſung der Zinsſcheine der preußiſchen Staatsſchuld

und der Reichsſchuld ſowie Erneuerung der Zins-
ſcheinbogen.

3. Abgabe von Stroh.

Tageschronik
Kaiſer Wilhelm iſt mit Zar Ferdinand in Niſch zu

ſammengetroffen.
Graf Tisza hat die Kapitulation Montenegros in

s auf Jtalien in bemerkenswerter Weiſe kommen
iert.

Zwiſchen König Victor Emannel und dem Kron
rinzen Daniio von Montenegro ſollen ſehr lebhafte
useinanderſetzungen ſtattgefunden haben.

Serbiſche Truppen werden von England gewaltſam
und gegen ihren Willen nach Egypten verſchleppt.

Der Vierverband ſoll an Griechenland die befriſtete

then ihre Päſſe zu ſenden. e
Jn Fialien machen ſich lebhafte Friedensbeſtrebun-

gen geltend. eNikita hat die italieniſche Gaſtfreundſchaft abgelehnt
und will nach Cettinje zurückkehren.

Franzöſiſche Offiziere werden von der griechiſchen
Regierung offen des Diebſtahls beſchuldigt.

Die ruſſiſche Offenſive in Oſtgalizien iſt endgültig
zuſammengebrochen. r a

Der Reichstag iſt bis 15. März vertagt.

WeltwirtſchaftsGruppterung.
Eine Nenungeſtaltung aller welt wirtſchaftlichen Ver-

hältniſſe wird ſich als eine naturgemäße Nachwirkung
des jetzt noch tobenden Völkerringens ergeben. Mittel-
citropa, d. i. Deutſchland, Oſterreich-Ungarn und der Bal-
kanbund, zu dem ſich vorausſichtlich die dann noch übrig
bleibenden Staaten Rumänien, Bulgarien und Grie-
chenland nach Friedensſchluß zuſammenſchließen wer-
den, wird in natürlicher Könſequenz des furchtbaren
Krieges ſeinen heutigen Feinden gegenüber auch nach
Friedensſchluß. in wirtſchaftlicher Beziehung eine weſent
lich andere Stellung einnehmen, als es vor dem Kriege
einnahm. Und zwar wird vorerſt eine nahezu vollſtän-
dige wirtſchaftliche Entfremdung zwiſchen dieſem Mit-
telenropa und den heutigen 4 feindlichen Staaten Ruß-
land, England, Frankreich und Jtalien eintreten, die
ſich erſt ſehr allmählich im Laufe der Jahre abſchwächen
und dann zu einer wirtſchaftlichen Wiederannäherung
in den durch die natürlichen Notwendigkeiten bedingten
Grenzen führen dürfte. Die Beziehungen Mitteleuro-
pas zu den im Kriege neutral gebliebenen Staaten Eu-
ropas „dürſten wohl unverändert verbleiben, während
die zu den „neutral“ gebliebenen Vereinigten Staaten
von Nordamerika unzweifelhaft erhebliche Erſchütte-
rungen erleiden dürften,

Eine ſolche durch die Kriegsergebniſſe bedingte Um-
zruppierung der weltwirtſchaftlichen Verhältniſſe läßt
in erſter Linie den begreiflichen Wunſch hervortreten,
die heute in den Kriegsnöten geknüpften Freundſchafts-
bande über jene hindus für die kommenden Friedens
zeiten auf die gegenſeitigen wirtſchafflichen Beziehungen
zu übertragen. Selbſtverſtändlich händelt es ſich hierbei
um ſehr tief einſchneidende Umgeſtaltungen des geſam-
ten Wirtſchaſtslebens der in Frage kommenden Völker.
In erſter Linie hat dieſer Krieg klar vor Augen ge-
führt, von welcher Bedeutung eine möglichſt weitgehende
wirtſchaftliche Unabhängigkeit für jedes Volk iſt. Viele
Worte braucht man darüber heute nicht mehr zu verlie-
ren. Gegenüber der Frage der Sicherung dieſer wirt-
ſchaftlichen Unabhängigkeit ſinken alle Vorteile, die man
für eine möglichſt weitgehende internativnale Arbeits-
teilung geltend zu machen pflegt, in ein Nichts zuſam-
men. Das hat uns dieſer Krieg in ſo Khr überzeugen-der Weiſe gelehrt, daß darüber den eifrigſten Vertretern
der internationalen Arbeitsteilüng die Sprache verloren
gegangen iſt. Dieſe internationale Arbeitsteilung liegtzwar ehr im Profitintereſſe der durih ſie gebötenen in

Frrtarus geſtellt haben, den Vierbundsgeſandten in

J
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ternationalen Handelsvermittlung, aber ganz und gar
nicht in dem der übergroßen Mehrheit eines Volkes, für
die die Unkoſten der Handelsvermittlung direkter Ver
luſt ſind, und deshalb auf das unumgänglich uotwendige
Maß einzuſchränken ſind. Nur eine möglichſt weitge-
hende e vom Auslande liegt im Allge-meinintereſſe jedes Volkes. Der Krieg hat in Deutſch-
land die Erkenntnis reifen laſſen, daß die Lehre von
Mancheſter abgewirtſchaftet hat und das Zeitalter der
nationalen, wirtſchaftlichen Unabhängigkeit die Allein-
herrſchaft antritt.

M neue Gruppierungen ſind im Anzuge: Das
neue Mitteleuropa nimmt engen wirtſchaftlichen An-
ſchluß an Vorderaſien bis zum Perſiſchen Golf, wobei
das an Naturſchätzen ſo reiche und fruchtbare Perſien,
das räumlich dreimal ſo groß iſt wie das bisherige
Deutſchland, in die politiſche und wirtſchaftliche Jnter-
eſſenſphäre des Vierbundes (Deutſchland, Hſterreich-
Ungarn, Balkan und Türkei) einbezogen wird. Das er-
gibt ein weltwirtſchaftliches Gebiet, das für Deutſchland
eine faſt vollſtändige Loslöſung von den Vereinigten
Staaten als Bezugsquelle für Weizen, Baumwolle und
Metalle aller Art ermöglicht. Die Vereinigten Staaten
wirtſchaftlich zu fördern, hat Deutſchland ſchon vor dem
Kriege nicht die et Veranlaſſung gehabt; aber ihrKgen artige e lten während des 41
kigt eine ſtrenge Mei

ihnen, die nicht durch unſere Jntereſſen dringend ge-
boten iſt. Mögen ſich die Vereinigten Staaten indu-

ſtriell gegen Deutſchland abſchließen, wie ſie wollen
es iſt das ihr gutes Recht, wir ſchützen unſere deutſche
Landwirtſchaft fa auch gegen ihre amerikaniſche Konkur-
renz aber ſie ſollen nicht darauf rechnen, daß Deutſch-
land die für ſeine Induſtrie benötigten, im Znlande
nicht ſelbſt erzeugten Rohſtoffe fernerhin von ihnen be-
ziehen wird, wenn es ſelbige aus Vorderaſien und Per-
ſien gleich vorteilhaft beziehen kann. Freilich werden
für dieſen Zweck noch gewaltige Aufſchließungsarbeiten
in dieſen Gebieten auszuführen ſein, die wiederum nur
durch deutſches Kapital und deutſche Arbeit bewerkſtel-
ligt werden können. Aber welche großartigen Ausſich-
ten bieten ſich auch den deutſchen Wirtſchaftspionieren!
Deutſche Kultur nimmt ihren Weg zur Wiege der
Menſchheit, wo ſeit Jahrhunderten und Jahrtauſenden
menſchlicher Unverſtand und Wahnwitz erfolgreich daran
gearbeitet haben, natürliche Paradieſe in menſchenleere
Wüſten zu. verwandeln. Wir Deutſchen fühlen uns be-
rufen, für jene gewaltigen Gebiete und die daſelbſt leben-
den Völker die große Rolle der Kulturbringer zu ſpie-
len. Nicht als ausbeutende Weltherrſcher gleich den
Engländern wollen wir dort auſtreten und den Bewoh-
nern unſeren Fuß auf den Nacken ſetzen, ſondern wir
wollen ihnen Führer ünd Lehrmeiſter echter Kultur ſein
und ſie von ihrer heutigen Unkultur befreien, in die
lange ſtaatliche Mißwirtſchaft ſie verſetzt hat. Natürlich
kommen wir hierbei als die Arbeitspioniere reichlich auf
unſere Koſten.

In eine nähere Erörterung dieſer Zukunftsarbeiten
kann heute nöch nicht eingetreten werden; nur ſoviel
kann man ſchon ſagen, daß es ſich bei dieſer Neugeſtal-
tung weltwirtſchaftlicher Beziehungen um das Großar-
tigſte handeln dürfte, das ſich ſeit Entdeckung Amerikas
auf dem Welttheater abſpielte. Dieſes große weltwirt-
ſchaftliche Gebiet politiſch und verkehrstechniſch zu ord-
nen, wird natürlich eine ſchwere Arbeit ſein. Es han-delt fich hierbei um Anbahnung der Verkehrsbegieh un
gen zwiſchen den verſchiedenarligſten Raſſen und Völ-
kern auf ſehr unterſchiedlichen Külturſtufen. Von einerwirtſchaltopolitiſch einheitlichen Zuſgmmenfaffung dieſer

„gewältigen Gebiete kann natürlich keine Rede ſein. Eine
Folche iſt ſogar zwiſchen den kuktürtechniſch ſich nächſtſte-

henden Ländern Deutſchland und Sſterreich-Ungarn nur
in beſchränktem Maße inöglich. Es wird durchaus not-
wendig ſein, die Aufrechterhältung der wirtſchaftlichen
Selbſtändigkeit der einzelnen Staaten als Hauptgrund-
ſatz zu erklären und ſie gänz näch Maßgabe der BVedürf-
niſſe der einzelnen Staaten zu handhaben. Aber ein
großzügiger Gemeinſchaſtsgedanke muß das verbin-
dende Glied dieſes großen Länderkomplexes bilden: die
gegenſeitige Vorzugsſtellung aller dem Verbande ange-
hörenden Staaten bis an die äußerſte Grenze der Zu-

rläſſigkeit gegenüber allen anderen Staaten des Erden-
rundes. Sölche gegenjeitige- Vorzugsſtellung- müß es

Für jeden einzelnen Stagt ermöglichen, ſeine eigenen
avirtſchaftlichen Bedürfniſſe innerhalb des Verbandes
vörteilhaſter befriedigen zu können, als ihm dies anßer-

halb desfelben zu bewirken möglich iſt.

ieges rechtfer-dung jeder Pandelodegtehnn mit

niederlegen.

kehrsmittel, namentlich

Bom Kriege.
Die Lage auf dem Balkan.
Verhandlungen mit Montenegro.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 18. Janngr. Die Verhandlungen, die vie
Waffenſtreckun des montenegriniſchen
Heere s zu regeln haben, begannen geſtern nachmittag
Unſere Truppen, die inzwiſchen noch Virpazar und
Rijeka beſetzt hatten, haben die Feindſeligkeiten ein-
geſtellt.

Die Kapitnlationsbedingungen.
Die Wiener „N. Fr. Pr.“ meldet, der „B. Z.“ zu-

ſolge, authentiſch über die Verhandlungen mit
Montenegro: Am 13. Jannar, dem vrthodoxen
Neujahrstage, erſchienen bei unſeren Vorpoſten zwei
montenegriniſche Miniſter und ein Artil-
leriemajor. Sie ſprachen den Wunſch aus, in Ka-
pitulationsverhanölungen einzutreten. Die-
ſer Wunſch wurde an eine zuſtändige Stelle weitergege-
ben. Die beiden montenegriniſchen Miniſter blieben in
Cettinje; der weitere Verkehr mit ihnen erfolgte
durch Mittelsperſonen. Die Montenegriner wer-
den alle modernen Feuerwaffen im Sinne der
enropätſchen Heerestechnikk ab zugeben haben. Die
wehrhaften Montenegriner werden in großen
Gruppen, kompagnie-, bataillons- und regimentsweiſe,
zuſammentreten und die Waſfen buchſtäblich

i Sodann wird die männliche waf-
fen fähige Bevölkerung interniert, darun-
ter wahrſcheinlich auch im Greiſenalter Stehende. Zur
bedingungsloſen Waffenſtreckung gehört auch die
übergabe ſämtlicher Städte und Ortſchaf-
ten und di überantwortung aller Ver-

der Eiſenbahnen.Durch dieſe Maßnahmen werden alle unſere Truppen
in Montenegro frei. Zur Feſthaltung ber von uns be
ſetzten montenegriniſchen Gebiete erſcheint nur die Si-
cherung der Küſten notwendig. Ganz Montenegro wirddurch ommandos ſyſtematiſch durchſtreift werden, um

die Bildung bewaffneter Banden zu verhindern.
Anußerungen des Grafen Tisza.

Peſt, 18. Januar. Aus den Worten, mit denen
Graf Tisza in der geſtrigen Parlamentsſitzung den
Abgeordneten von der Friedensſehnſucht Montenegros
Mitteilung machte, ſind die folgenden zu erwähnen:
„Montenegro hat die Waffen geſtreckt und ſich
ohne Bedingung übergeben. Sein weiteres
Schickſal Iat es unſerer Großmut anvertraut. Der
montenegriniſche König hat dem König die Friedens-
rechte der Monarchie angeboten. In dieſer Minute ſitzen
Oſterreich-Ungarns und Montenegros Bevollmächtigte
zuſammen, um die Friedensbeſtimmungen feſt-
zuſtellen. Vom Balkan ging der Krieg aus,
auf dem Balkan wird der Friede geſchloſſen
werden. Welches die Folgen dieſes Ereigniſſes

ſind, kann noch nicht feſtgeſtellt werden. Sicher
iſt aber, daß es großen Eindruck in ganz Enropa,
beſonders bei den neutralen Mächten machen wird. Die
Tochter des montenegriniſchen Königs ſitzt auf dem ita-
lieniſchen Thron. Der montenegriniſche Thronſolger
weilt ſeit Tagen in Rom wo der König gerade in die
ſen Tagen mit den Mitgliedern ſeines Kabinetts und
dem Generalſtabschef Beratungen abhielt. Es iſt die
Annahme berechtigt, daß der Friedensſchluß mit
Wiſſen des italieniſchen Königs erfolgt.
Was für Jtaliens Politik dies für Folgen haben
wird, kann noch nicht feſtgeſtellt werden. Svviel wiſſen
wir, daß Serbien, Montenegro und Albanien
von der Ententeſeite als zur italieniſchen Fnter-
eſſenſphäre gehörig erklärt wurden. Wenn nach
der Vernichtung Serbiens Ftalien nicht alle Maßnah
men traf, in Montenegro von der Kapitulation abzu
halten, kann dieſes eventuell anders gedentet werden.

Die Mitlänfer des Vierverbands
Zur Kapitulation Montenegros führtein Berliner Telegramm der „Frkf. Zta.“ unter der
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überſchrift: „Das Schickſal der Trabanten der Entente“
aus:

Montenegro kapituliert bedingungslos
und bittet um Frieden. Tisza hat Recht: man darf das
Ereignis nicht überſchätzen, aber als Symptom iſt es
wertvoll, abgeſehen davon, daß ſich im Augenblick
noch nicht klar beurteilen läßt, ob und welche militäri-
ſchen, eventuell politiſchen Folgen der Zuſammenbruch
des Reiches Nikitas haben kann. Ein Symptom iſt es
immerhin, und ein weittragendes Kennzei-
chen dafür, was Englands und der beiden anderen
rvßen Ententemächte Verbündete für ein

Schickſal zu erwarten haben. Serbien als
Ausbruchsſtelle des Weltbrandes iſt erledigt. Sein
König und feine Regierung weilen irgendwo in einem
fremden Lande. Montenegro iſt militäriſch und,
ſoweit man von dieſem harmloſen Berglande ſprechen
kann, wirtſchaftlich, d. h. mit ſeinen Nahrungsmitteln

uſammen gebrochen. Sein Herrſcher, vielleicht
er ſchlaueſte unter den Ententemonarchen, bittet um

Frieden. Und Belgien, von dem Deutſchland nichts
anderes verlangte, als den Durchzug gegen volle Ent
ſchädigung, iſt ſeit den erſten Wochen des Krieges in
unſeren Händen ein Opfer ſeiner Kurzſichtigkeit
und Umgarnung durch die engliſche Politik. So ſieht es
um die Verbündeten der Ententemächte aus. Jn beiden
Ländern aber, die ſich mit feſtem, klarem Entſchluß an
die Seite Deutſchlands und Sſterreich-Ungarns ſtellten,
in Bulgarien und der Türkei wehen die Fah-
nen des Sieges und verheißen Erfüllung nationaler
Wünſche. So ſprechen die Tatſachen. Sie be-
dürfen keiner Erläuterung für den, der wiſſen will, wie
es den Staaten geht, die ſich auf die Seite unſerer Feinde
geſtellt haben, und wie es denen geht, die ihre Waffen
und ihr Schickſal mit uns und unſeren alten Verbünde-
ten vereint haben.

Das beſetzte Cettinje
ſoll nach allen Berichten einen wohl erhaltenen, freund-
lichen Eindruck machen. Der Nahrungsnot ſei durch die
einrückenden Truppen abgeholfen, die Bevölkerung ver-
halte ſich freundlich und dienſtwillig.

Lebhaſte Auseinanderſetzungen zwiſchen den Dynaſtien.

Wien, 18. Januar. Die „Wien. Allg. Ztg.“ meldet
aus Genf: Wie aus verläßlichen politiſchen Kreiſen
verlautet, ſoll es bei den letzten römiſchen Beſprechun-
gen, die die Lage Montenegros zum Gegenſtand
hatten, zwiſchen dem König von Jtalien und dem
Kronprinzen Danilo von Montenegro zuſehr lebhaften Auseinanderſetzungen ge-
kommen ſein. Der Kronprinz überſchüttete den König
Victor Emannel mit den heftigſten Vorwürfen we-
gen der italieniſchen Haltung, daß Montenegro in ſei-
nem Verzweiflungskampfe nicht ausreichende Hilfe von
Jtalien bekommen habe.

Wien, 18. Januar. Der „Zeit“ wird aus Genf ge-
drahtet: Die Gefandten des Vier verbandes
in Montenegro, die bisher in Skutari weilten, haben ſich
nach San Giovanni di Medna begeben.

Der Einfluß auf Jtalien.
Zürich, 18. Januar. Die „Zür. Poſt“ ſehreibt zum

Sonderfrieden Mohtenegros, es werde wohl
für immer ſeine Hoffnungen auf Ausdehnung nach
Dalmatien und Herzegowing aufgeben müſſen. Das
kennzeichne gleichzeitig den ſtarken politiſchen
Erfolg, den Sſterreich- Ungarn mit der Unter
werfung Montenegros erſtritten habe. Die habsburgi-
ſche Monarchie habe heute die ſüdöſtlichen Länder feſter
denn je in der Hand und beherrſche von Cattaro aus
die Adria beinahe unbeſchränkt, von der ſie hätte abge-
ſperrt werden ſollen. Für Jtalien ſei dies ein
Schlag, der ſeine ganze Kriegspolitik ins
Herz treffe.

Zürich, 18. Januar. Die „N. Zür. Ztg.“ ſchreibt zu
der Waffenſtreckung Montenegros unter an-
derem: Nach ſo vielen Kriegserklärungen iſt dies die
erſte Meldung von Friedens verhandlungen.
Der Zuſammenbruch des Entente- Feldzuges auf dem
Balkan hat zum erſtenmal diplomatiſche Folgen
gezeitigt. Die Montenegriner kapitulierten, weil von
den Alliierten doch keine Hilfe zu erwarten war. Ein
anderer Ausweg blieb kaum mehr übrig. Die Ausſicht,
im Winter in den unwirtlichen Bergen Albaniens her-
umirren zu müſfen, wäre fe'hſt für die wenig verwöhn-
ten montenegriniſchen Krieger einer Verurteilung zum
Hungertode gleichgekommen. Der traurige Ausgang der
ſerbiſchen Armee mag Nikita als abſchreckendes Beiſpiel
vor Augen geſtanden haben. Unter allen Umſtänden
hat Oſterreich einen glänzenden Sieg er-fochten, nicht nur die Eroberkng des als uneinnehm-
bar bezeichneten Loveoen, ſondern noch mehr durch die
Niederwerfung Montenegros ſelbſt, das frü-
her den unter günft en Bedingungen fechtenden
Türken ſtets harte Nüſſe zu knacken gegeben hatte.
Von den übrigen Ententeſtaaten werden die Jtalie-
ner am ſtärkſten betroffen. Jhre ſchwer erklär-
liche Kriegführun in Albanien, die es nicht über eine
dürftige Beſetzung einiger Küſtenſtädte hinausbrachte,
hatte zur Folge, daß nicht nur keine Eroberungen ge-
macht wurden, ſondern ſogar das Wenige, was pkku-
piert wurde, verloren zu gehen droht. Es iſt zweifel-
haft geworden, ob die Jtaliener auch nur einen ſchmalen
Küſtenſtrich gegen einen eventuellen kombinierten An-
griff der Oſterreicher und der Bulgaren verteidigen kön-
nen.

Nikita und ſein Eidam.
Berlin, 19. Januar. König Nikita hat ſich, wie

die „Kreuzzeitung“ aus Wien meldet, zur Kapitu-
lation entſchloſſen, obwohl ihm von Seiten des
römiſchen Hofes Aufnahme in Florenz angeboten
worden war, wo er nach der Flucht aus ſeinem Lande
als Penſionär des Königs Victor Emanuelhätte leben können. Er habe letzteres mit rauhen Wor-
ten abgelehnt und hinzugefügt, daß ihm der Ge-
danke einer Flucht durchaus fern liege. Er ſei
auf ſeinen Schwiegerſohn, der ihn mit einer durchgrei-
ſenden Hilfe durchaus im Stich ließ, äußerſt erbittert.

Nach Schweizer Blättern dächten Hof und Regie-
rung von Montenegro nach Abſchluß der Friedensver-
handlungen nach Cettinje zurückzukehren,

Einſetzen

nungen der geflohenen Bevölkerung ein.

nen 48 Stunden

damit auch äußerlich der endgültige Rücktritt
vom Vierverband dargetan werde.

Die ſerbiſche Regierung in Südfrankreich.
London, 17. Januar. Die „Times“ erfährt aus Pa

ris, daß die ſerbiſche Regierung ſich binnen kur-
zem in Aix-en-Provenecee niederlaſſen wird.

Serben nach Egypten geſchleppt.
Budapeſt, 18. Jauuar. Wie hieſige Blätter berich

ten, iſt ein großer Teil der ſerbiſchen Armee,
die ſich auf griechiſches Gebiet über Florina hinaus
flüchtete, in Saloniki eingetroffen. Sie wurde trotz
des energiſchen Proteſtes des Königs Pe-
ter und trotz ihres eigenen Einſpruches ſamt ih
rer Ausrüſtung nach Egypten gebracht.

Der rückſichtsloſe Zynismus der engliſchen Politik
erſtrahlt hier in voller Glorie.

Von der mazedoniſchen Front
meldet der Berichterſtatter des Mailänder „Secolo“, Ma-
grini, die Lage ſei unverändert. Es befeſtige ſich
immer mehr die überzeugung, daß noch für ge-
raume Zeit keine bedentenden Ereigniſſe
bevorſtehen. Die Bulgaren hätten die von den
Franzoſen im Dezember zerſtörten Eiſenbahnbrücken
von Demirkapu, Udowo und Gemgheli nicht wiederher-
geſtellt. Die große Brücke über den Vardar bei Gu-
mendſche hätten die Franzoſen, die neun Brücken in Ma-
zedonien vernichtet haben, noch nicht zerſtört, ſie halten
aber eine ſtarke Wache bereit, um die Zerſtörung beim
erſten Anzeichen einer feindlichen Offenſive vorzuneh-
men.

Flüchtlinge aus Saloniki in Sofig.
Sofia, 17. Januar. Täglich treffen Flüchtlinge

aus Saloniki hier ein. Dieſelben machen infolge ih-
res Umherirrens einen ſchrecklichen Eindruck. Heute
traf eine ſolche Flüchtlingskarawane unter Leitung des
deutſchen Seelſorgers in Saloniki, Braune, hier ein.
Mitglieder dieſer Karawane erzählten dem Korreſpon-
denten der Telegraphen-Union, die Engländer be-
trachten die Leiden der Bevölkerung als ſport-
mäßige Unterhaktung. Um Panik zu erregen,
werden die Verhaftungen des Nachts vorgenommen.
Verſchloſſene Tore wurden hierbei einfach aufgebrochen.
So wurden des Nachts die Angehörigen des Direktors
Gromann mitgeſchleppt, nachdem man vorher Gro-

mann ſelbſt, der krank aus dem Bett gezogen wurde,
verhaftet hatte. Ebenſo wurde der Direktor der Bank
von Saloniki, Kahnfried, und der deutſche Graf Blü-
cher verhaftet. Als die Gräfin den franzöſiſchen Vize-
konſul Beauregard um die Erlaubnis erſuchte, ihrem
Mann warme Kleider bringen zu dürfen, antwortete
dieſer barſch: „Jhr ſeid Deutſche und habt ſoviel Grau-
ſamkeiten bei uns begangen, daß wir nun Vergeltung
üben müſſen“. Auch der Journaliſt Settler und die Ge
mahlin des deutſchen Konſuls und deſſen Kinder ſind in
Gefangenſchaft.

250 000 Mann Ententetruppen bei Saloniki.
Der Berichterſtatter des „Petit Pariſien“ meldet aus

Saloniki Einzelheiten über die Aufſtellung der En-
tentetruppen. Wie daraus hervorgeht, zählen zurzeit die
Streitkräfte in Mazedonien rund 250 000 Mannm,
doch landeten Franzoſen und Engländer in Saloniki und e g von der Bevölkerung agufge nommen. Die mei-
auf der Jnſel Chalkidike immerfort neue Ver-
ſtärkungen. Die Alliierten erhielten auch neue Zu-
fuhren von Kriegsmaterial, u. a. Motorbatterien
und gepanzerte Maſchinengewehre.

Genf, 18. Januar. Prinz Aundreas und Prinu-
zeſſin Alice von Griechenland reiſten geſtern abend
von Athen ab und begaben ſich nach Saloniki.

Beſetzung Kavallas.
Die Sofipter „Kambana“ meldet aus Athen: Die

Franzoſen ſetzen ihre Truppenlandungen
in Kavalla fort. Die Entente plane noch vor dem

der Offenſive gegen Saloniki die Befetzung
Die Franzoſen quartieren ſich in den Woh-

Der grie-
chiſche Militärbefehlshaber hat von ſeiner
Regierung noch keine Verhaltungsanwei-
ſungen erhalten.

Venizelos' Verräterei.
Wien, 18. Januar. Athener Blätter beſchuldigen

Venizelos der geheimen Agitation gegen den König
und gegen die griechiſche Regierung. Es wird Venize-
los vorgeworfen, daß er dem Vierverband gera-
ten habe, möglichſt viel griechiſche Jnſeln
und Hafenorte zu beſetzen.

Entente-Ultimatum an Griechenland?
Kopenhagen, 18. Januar. Nach einer Athener

Meldung haben England und Frankreich geſtern
der griechiſchen Regierung eine befriſtete Note
überreicht, die verlangt, Griechenland ſolle bin-

allen diplkomatiſchen Vertre-
tern und Konſuln der Vierbundmächte die
Päfſe zuſtellen, widrigenfalls der Vierverband
die zur Wahrung ſeiner Intereſſen für nötig erachteten
Schritte unternehmen werde.

Zürich, 18. Januar. Nach Meldungen aus Grie-
chenland hat die Gunaris- Partei zur Eröffnung
der Kammer den Antrag an die Regierung ein-
gebracht, zur Aufrechterhaltung der Neutralität
Griechenlands gegenüber allen Kriegführenden die ſo
fortige Entfernung der Truppen der En-
tente vom griechiſchen Staatsgebiet her-
beizuführen.

Wenn ſich die erſtere Nachricht beſtätigt, wird die
grierhiſche Regierung, wenn ſie ſich nicht felbſt aufgeben

ſchwerlich in der Lage ſein, den Zuſammentritt der
Kammer abzuwarten, um endgültige Beſchlüſſe zu faf
ſen. Die Kriſis wird damit akut. Das griechiſche Volk
hat jetzt ſeine Daſeinsberechtigung zu erweiſen oder es
wird ſeine Zukunft endgültig verwirken.

Aufbietung des griechiſchen Landſturmes.
Wien, 18. Januar. Wie der „N. Wien. Ztg.“ aus

Genf gedrahtet wird, ſind dort Meldungen aus

Kavallas.

Athen eingetroffen, daß der griechiſche an de
ſturmeinbernfen wird.
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Der Krieg gegen Jtalien.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 18. Januar. Die Lage iſt unverändert. An
olmeiner Brüickens

Geſchützkämpfe ſtatt. l Unternehmun
83 3 en 27 enannten n g ha und ein Angriff

unſere ungen am Nor des MontMichele wurden abgewieſen. es Monte San
Flugzeugangriffe auf Ancona.

Wien, 18. Jannar. Das öſterreichiſche Flot
tenkommando berichtet: Am 17. nachmit voll
führte ein Geſchwader von See flugzeugen einen
ſtarken Angriff gegen Ancona, wo Bahnhof, Elektri
zitätswerk und eine Kaſerne mit ſchweren Bomben

etroffen und in Brand geſteckt wurden. Das ſehr8 ſchützen war ganz ohne
ng. Alle Flugzeuge ſind unbeſchädigt eingerüickt.

Italieniſcher Rückzug aus Albanien.
Aus Rom erhält „Paris Midi“ Depeſchen, nach de

nen Jtalien offenbar den Rückzug ſeiner Trup-
Darauf

deutet namentlich auch der Umſtand, daß die Zenſur ei
nen Artikel des „Meſſaggero“ durchgelaſſen hat, in dem
der Rat gegeben wird, Jtal ien möge, wie England
ſeine Fehler an den Dardanellen einſah, die von
ihm begangenen Mißgriffe einſehen und die Beſatz-
nungen von Durazzo, San Giovanni di Me-
dwa und Valonaga nicht zwecklos opfern. Al-
banien könne ohne Mitwirkung aller Mächte n ich
gerettet werden.

Jtalien und die Wendung in Montenegro.
Noch in Unkenntnis der Kapitulation Montenegrvs

dringend vor einer fortgeſetzten

Loveen. Das Los Montenegros ſei beſiegelt. Die
Entente hätte kein Recht, dem König Nikv
den ſchlöſſe, nachdem die Entente ihn im Stich ge
laſſen hat. Der „Secolo“ greift ſodann die klägli-
chen offiziöſen Verſuche an, das Verhalten des
Miniſteriums zu beſchönigen. Das Volk wiſſe, was
es davon zu halten habe. Es verfolge die Dinge in Al-
banien und die wachſende Gefährdung Durazzos und
Valvnas mit angſtvoller Spannung. Um die Gleich-
gültigkeit und Schwäche der Regierung zu be-
weifen, erinnert der „Secolo“ daran, wie die Regierung
im Herbſt 1914 aus Gründen einer ſcheinbaren
Neutralität die von der Jrredenta geplante
Bildung eines Freikorps, das unter dem Schutz der
Kanonen der Entente bei Antivari landen und ſich
mit dem ſerbiſchen Heer vereinigen ſollte, ablehnte. Die
Pläne waren von hervorragenden Offizieren des italie-
niſchen Heeres genau ausgearbeitet, aber die Regierung
habe ſie abgelehnt.

Der Eindruck der Kapitulation in Jtalien.
In Ftalien wurde, der Londoner CentralNews“ zufolge, die Mitteilung keineswegs gün-

ten Blätter ſagen, daß Montenegro ſeine
Pflicht und mehr als das getan habe, zumal
Italien nicht rechtzeitig zu helfen vermochte. Alle Blät-
ter betonen, daß zum erſten Male das teils formelle,
teils ſtillſchweigende Abkommen der Feinde

keinen Sonderfrieden zu ſchließen,

ders naheſtehenden Seite.
Veränderung des italieniſchen Kriegsplans.

Wien, 18. Jannar. Die „Mittagsztg.“ meldet auſ
Lugano: Größte Beſtürzung erregte in Rom eine
Meldung, wonach maßgebende Perſönlichkeiten erklärt
hätten, Jtalien müſſe ſich nunmehr Oſterreich-

Ungarn gegenüber auf die Defenfive be-
ſchränken. Man erwartet in den nächſten Tagen

eine Ankündigung der Heeresleitung betr. bedentſamer
Verändernngen im italieniſchen Kriegspklan.

Unſtimmigkeiten im Vierverband.
Wegen der Befetzung der Jnſel Caſteloriſo ſind,

wie die Sofioter „Kambana“ erfährt, zwiſchen Jta-
lien und England und Frankreich ernſte Mei-
nungsverſchiedenheiten entſtanden. Jtalien
erhob bei Kriegsbeginn Anſpruch auf Caſteloriſo
und erhielt eine Zuſage. Es verlangt jetzt die Ablöſung
der franzöfiſchen Truppen durch italieniſche. Das
Balkankommando ſtimmte unter der Bedingung zu, daß

Jtalien ſich tatkräftig an der Saloniki-Aktion
beteilige, was Cadorna ablehnte. Die „Kam-
bana“ glaubt, der Vierverband werde an der Kaſtelo-
riſo-Frage zerſchellen.
Schreckensherrſchaft des franzöſiſchen Goldes in Jtalien.

In letzter Zeit erſcheinen in allen italieniſchen Re
gierungsblättern ſelbſt im „Corr. d. Sera“
ganz auffallend viele weiße Flecken. Die Zenſur
wird immer ſtrenger. Darum konnte kein italieniſches
Blatt über Skandale im italieniſchen Gene-ralſt ab berichten. Die Regierung verfolgt ſyſtematiſch
alle unter dem Verdacht, Anhänger Giolittis
zu ſein, ſtehende Heerführer und alle diejenigen Mit
glieder des Generalſtabes, die gegen die Kriegserklä-
rung an Deutſchland ſind. Eine ſogenannte „Epurag-
zione nazionagale“ iſt M ulgte im Heer im
Gange. Nach römiſchen Privatnachrichten ſteht die Pen
ſionierung mehrerer Mitglieder des italieniſchen Gene-
ralſtabes bevor. General Bruſati wurde unter dem
Verdacht des Landesverrats vom Kriegsſchauplatz
zurückbeordert und ins Gefängnis geworfen.
Bruſati gehört zu den perſönlichen Freunden Givlittis.
(Vergl. auch die Meldungen über Bruſati im geſtrigen
Blatte. Die Red.)

In politiſchen Kreiſen verlautet, es ſei Souninv
jetzt gelungen, Cadorna von der Not wendigkeit
der Kriegserklärung an Deutſchland zu
überzeugen. Vorbereitend wird auch in der Zivilbevöl-
kerung wieder eine ſyſtematiſche Agitation gegen Heutſchrand betrieben. Natürlich ſtehen hier-
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dei franzöſtſche Propaganda und franzoſtſches Geld im
Dienſte der italieniſchen Regierung. Jetzt wird bei der
am 24. Januar ſtattfindenden Eröffnung eines Mai-
länder neuen Roten Kreuzhoſpitals Anlaß
A. zu bekunden. Barzi-a i ſoll dabei eine Rede halten. Aus Frankreich wer-
den Pichon und Barthon erſcheinen. Barzilai wird
die italieniſch- franzöſiſche Jntereſſengemeinſchaft erör-
tern und Barthou gegen Deutſchland wettern.

Friedensſtrömungen und Frontänderung.

Bern, 17. Jannar. Jn Mailand und Floren z
haben nach übereinſtimmenden Meldungen Kundge-
bungen für den alsbaldigen Friedensſchluß
ſtattgefunden, die einen nachhaltigen Eindruck auf die
regierenden Kreiſe gemacht haben ſollen. Ob das wahr
iſt, kann von hier aus nicht beurteilt werden. Aber es
verdient Beachtung, daß ſich heute unter den italieniſchen
Nationaliſten Stimmen geltend machen, die einen
Bruch mit dem Verbande verlangen und die Re
gierung auffordern (es geſchah dies in Flugſchrif-
ten, die in mehreren Städten zur Verteilung gelang-
ten), rückſichtslos Teile von Frankreich, gemeint
ſind die Provinzen Savoyen und Nizza und die Ju-
ſel Korſika, ſowie franzöſiſchen und engliſchen Ko-
lonialbeſitz in Afrika rechtzeitig zu beſetzen,
ehe der Feind ſich dieſer Gebiete bemächtige. Begründet
wird dieſes merkwürdige Verlangen mit dem Hinweis,
daß der Dreiverband keine ſeiner Verſprech-
nungen gehalten und daß beſonders England
und Frankreich Jtalien in ſchamloſer Weiſe bewu-
cher n. Eine am 13. Jannar in Mailand verteilte Flug
ſchrift führt kurz und bündig aus: „Da Jtalien ſei-
nem Drange nach dem Oſten zur Feſtigung ſeiner
Vormachtſtellung in der Adrig augenblicklich nicht
weiter nachgehen kann, ſo ſähe es ſich gezwun-
gen ſich nach dem Weſten zu wenden und dort
ſeine alten Anſprüche der Erfüllung näherzubringen, be
vor der Feind auch dem italieniſchen Drange nach dem
Weſten einen Damm aufrichte. Frankreich wäre
nicht imſtande, der feindlichen Jnvaſion ſich
zu widerſetzen. Ftalien ſolle nur herzhaft zu
greifen.“

Zürich, 18. Januar. Der „Tagesanz.“ meldet von
der italieniſchen Grenze: In den italieniſchen
Zeitungen lieſt man jetzt alle Tage von Verhaftun-
gen von Sozialiſten und anderen Perſonen, auch
von Soldaten, wegen öffentlicher Kundgebun-
gen gegen den Krieg. Jn ganz Italien werden
unzählige Friedensflugblätter verbreitet.
Ein großer Teil der Bevölkerung läßt ſich augenblicklich
noch durch die Pveſie der Cadornaſchen Berichte
täuſchen, aber allem offiziellen Syſtem entgegen bricht
ſich eine Strömung Bahn, die zum großen Fluß
anſchwellen könnte.

Italiens Proteſt gegen engliſche Auswucherung.

Beru, 18. Januar. (Privattelegramm.) Abg.
Biſſolati teilte dem römiſchen Vertreter der „Mor-
ning Poſt“ mit, Jtalien werde den Krieg nicht
fort führen können, wenn England nicht end-
lich Kohlen zu annehmbaren Preiſen lie-
fere.

Aus dem Weſten.

Engliſche Wehrpflichtgegner.
Genf, 18. Januar. Aus Rotterdam wird gemeldet:

In der Grafſchaft London fanden am Sonntag
über dreißig große Kundgebungen gegen
die allgemeine Wehrpflicht ſtatt.

Verhandlungen und Verſprechungen.
„Daily Telegraph“ meldet: Miniſterpräſident As

quith hat den Arbeiterab geordneten bei der
Beratung über die Dienſtpflichtvorlage folgende Zuge
ſtändniſſe gemacht: Der Dienſtzwang ſolk nicht
auf die verheirateten Männer ausgedehnt
werden. Es ſoll kein induſtrieller Dienſtzwang einge
führt werden. Bei den Aushebungskommiſſionen ſollen
auch Ziviliſten tätig ſein. Die Dienſtpflichtwird nur für die Dauer des gegenwärtigen
Krieges eingeführt. Wenn es ſich ergeben ſollte, daß
de Beſtimmung des Geſetzes, wonach Leute aus Gewiſ
ſensgründen von dem Dienſt mit der Waffe befreit wer
den können, nicht durchführbar iſt, ſo ſoll hierüber das
Parlament die Entſcheidung erhalten. Der Mitarbeiter
des „Daily Telegraph“ iſt der Anſicht, daß die jetzige Sitz-
ungsperiode des Parlaments nicht vor dem 88. Jannar
zu Ende gehen wird.

Franzöſiſche Offigiere als Diebe feſtgenagelt.
Die Athener „Neg Himera“, das offiziöſe grie-

chiſche Regierungsorgan, bringt am 26. Dezember (13.
Dezember alten Stils) die Nachricht, daß in Saloniki
franzöſiſche Offiziere in die Taxiarchen-
kirche eingedrungen ſind und dort Heiligenbil-
der großen Wertes entwendet haben. Einige Tage
ſpäter kommt dasſelbe Blatt auf dieſen peinlichen Fall
zurück, indem es ſchreibt: „Es war unſere Pflicht, das
Ereignis bekannt zu machen; wir wollten durch die Feſt
ſtellung dieſer ungeheuerlichen und fkandalöſen Ge-
ſchichte niemand kränken, ſondern nur vorbengen, daß
ſich dergleichen wiederholt, denn wir wiſſen, daß auch
ſonſt Schandtaten von franzöſiſchen Offizieren begangen
worden ſind, z. B. in Gewgheli, wo unter anderem auch
griechiſche Mädchen vergewaltigt wurden Wir ha-
ben alſo die Nachricht der Hffentlichkeit übergeben, damit
die Geſandten des Vierverbandes dieſe feſt
ehenden Tatſachen erfahren, und wir hegten zu-
gleich, wenn auch nicht den Glauben, fo doch einige Hoff-
nung, daß Menſchen von der „Ziviliſation“ der bei
uns beglanbigten Diplomaten Frankreichs und Eng-
lands auf dieſe Enthüllungen hin U nterſuchungen
einleiten und die Beſtrafung der übeltäter durch
die franzöſiſchen
ſen würdenen Es geſchah aber nichts derglei-

Aus dem Oſten.
Zuſammenbruch der ruſſiſchen Offenſive in Oſtgalizien

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 18. Januar. Da auch der geſtrige Tag keine

beſonderen Ereigniſſe brachte, kann die Neu-

Militärbehörden in Saloniki veranlaſ-

jahrsſchlacht in Oſtgalizien und an ver veſſaravi
ſchen Front, über die aus naheliegenden militäriſchen
Gründen die Tagesberichte keine eingehenden Angaben
bringen konnten, als abgeſchloſſen betrachtet
werden. Unſere Waffen haben an allen Punkten des
130 Kilometer breiten Schlachtfeldes einen vollen Sieg
davongetragen. Unſere über jedes Lob erhabene Jnfan
terie, die Trägerin aller Entſcheidungskämpfe, hat von
der Artillerie ſehr verſtändnisvoll und geſchickt unter
ſtützt alle Stellungen gegen eine örtlich oft vielfache
Uberlegenheit behauptet.

„Die große Nenjahrsſchlacht im Nordoſten Oſter
reichs begann am 24. Dezember vergangenen Jahres
und danerte, nur an einzelnen Tagen durch Kampfpau
ſen unterbrochen, bis zum 15. Januar, alſo insgeſamt
24 Tage lang. Zahlreiche Regimenter ſtanden in dieſer
Ka 17 Tage im heftigſten Kampfe. Ruſſiſche Truppeu-
efehle, Ausſagen von Gefangenen und eine ganze Reihe

von amtlichen und halbamtlichen Kundgebungen aus
Petersburg beſtätigen, daß die ruſſiſche Heeeresleitung
mit der Offenſive ihres Südheeres große militäriſche
und politiſche Zwecke verfolgte. Dieſen Abſichten ent
ſprachen auch die Menſchenmaſſen, die der Feind gegen
unſere Fronten angeſetzt hat. Er opferte, vhne irgend
einen Erfolg zu erreichen, mindeſtens 76 000 Mann
an Toten und Verwundeten hin und ließ nahe
zu 6000 Kämpfer als Gefangene in unſerer
Hand. Der Truppenzuſammenſetzung nach haben am
Sieg in der Neujahrsſchlacht alle Stämme der Monar-
chie Anteil. Der Feind zieht neuerlich Ver-
ſtärkungen nach Oſtgalizien. Sonſt im Nord
oſten keine beſonderen Ereigniſſe.

Ein Brief des Dumapräſidenten an Goremgkin.
Aus Stockholm wird gemeldet: „Birſchewijg Wäied-

moſti“ melden: Jn einem Schreiben an den Miniſterpräſi-
denten Goremykin ſchildert der Dumapräſident Rod-
zjanko in kraſſer Beleuchtung die ernſte Lage Ruß-
lands. Rodzjanko ſchließt ſich in dem Schreiben ferner
völlig den Beſchlüſſen des Fortſchrittlichen Blocks und der
Moskauer Duma ſowie des Städte- und Semſtwokongreſſes
an, die er durchgeführt zu ſehen wünſcht. Der Brief iſt in
einem energiſchen und beſtimmten Tone gehalten. Dieſen
Brief las Roözjanko dem Präſidium vor, das trotz des
kategoriſchen Tones keinen Widerſpruch erhob. Die Mit-
glieder der Duma legen dieſem Schreiben große Bedeutung
bei. Bei Goremykin dürfte freilich eine andere Meinung
maßgebend ſein.

Der türkiſche Feldzug
Anch die ruſſiſche Kankaſusoffenſive erfolglos.

Konſtantinopel, 18. Januar. Bericht des Haupt
quartiers: An der Kaukaſusfront wurden die Ruſ-
ſen, die bedeutende Verluſte erlitten haben, gezwungen,
ihre Angriffe anf der ganzen Front ein zuſtellen.
Die Lage iſt günſtig. Sonſt nichts nenes.

5900 Mann am Suezkanal?
Die Schweizer Blätter melden aus Mailaud: Aus

Jndien in Neapel eingetroffene Miſſionare erzählen
von den ge waltigen Verteidigungsanlagen,
die die Engländer am Suezkanal errichteten. Geſchütze
jeden Kalibers ſeien aufgeſtellt und ein 300 000 Mann zäh-
lendes Heer von Engländern, Jndern und Auſtraliern ſtehe
zur Verteidigung des Kanals bereit.

Der erſte Balkanzug
iſt am 17. d. Mts. in Konſtantinopel eingetroffen und mit
Jubel begrüßt worden. Am 18. früh verließ der Zug mit
der Gemahlin des verſtorbenen Botſchafters v. Wangenheim
den Bospyorus wieder.

Der Seekrieg.
Seekriegsopfer.

London, 18. Januar. (Reuter.) Der Pafſagier-
dampfer Rijndam der Holland-Amerika-Linie befindet
ſich mit beſchädigten Bug auf dem Wege nach Grave-
fen d. Alle Paſſagiere ſind in Sicherheit, drei Heizer tot
und einige verwundet. Es wird in der Depeſche nicht ge
fagt, ob der Dampfer auf eine Mine ſtieß, oder auf eine
andere Weiſe havariert wurde.

Die Neutralen.
Ruſſiſch- amerikaniſche Geldgeſchäfte.

London, 18. Januar. „Daily Telegraph“ meldet aus
New- York vom 16. Januar: Ein ſtarkes amerikaniſches
Syndikat, an deſſen Spitze die Garantie Truſt-Kom-
pagnie von New-York ſteht, verhandelt mit ſechs kapi-
talkräftigen ruſſiſchen Banken über eine Anleihe
von etwa 100 Millionen Dollars. Sie ſoll dem amerikani-
ſchen Publikum in Form von Akzepten angeboten und zu
einem hohen Zinsfuß ausgegeben werden. Dieſe Anleihe
ſoll mti einer anderen Anleihe vom gleichen Betrage, über
die die National City-Bank ſeit gerqumer Zeit verhandelt,
konſolidiert werden, ſo daß dieſelben amerikaniſchen Banken
an beiden Emiſſionen intereſſiert ſind.

Verſchiedene Nachrichten.

Japaniſch- chineſiſche Spannung.

Haag, 18. Januar. Die „Times“ melden aus Peking:
Der japaniſche Miniſterpräſident erklärte, daß
gewiſſe Umſtände eingetreten ſeien, die es für den Mikado
augenblicklich uner wünſcht machten, den beſonderen
chineſiſchen Geſandten zu enpfangen. Die ja-
paniſche Regierung erſuchte daher die chineſiſche Republik,
die Abreiſe des jetzigen chineſiſchen Geſandten aus Japan
zit verzögern. Dieſe Erklärung beweiſt, daß Japan die
ſchnelle Wiederanfrichtung der Monarchie in
China mißbilligt.

Aus Stadt und Umgebung
verein für heimiſche Geflügelzucht. Unferm Bericht

über die letzte Verſammlung tragen wir noch nach, daß der
Zugang an Mitgliedern im Jahre 1915 17 betrug und am
1. Januar 1916 abermals 10. Eine ſolche Vermehrung des
Mitgliederbeſtandes zu einer Zeit, wo die Vereinstätigkeit
im ganzen darniederliegt, ſpricht gewiß ebenſo ſehr für die
nützliche und erfolgreiche Tätigkeit des Vereins, wie für
das Wachſen der Erkenntnis des Wertes der privaten Ge
ſlügelzucht. Der Geflügelbeſtand im Kreiſe
Merſeburg war nach der Zählung von 1915 156 522 S

das Ergebnis der Zählung von 1912 konnte leider nicht mitk-
geteilt werden. Für Veſchaffung von guten Zuchttieren
und eventl. einem Zuchtſtamm und für die Bewertung gut
geleiteter Zuchtſtationen bewilligte die Verſammlung 70 Mk.

Ein großer W ſoll, ſo wurde uns erzählt, im
Graben der Meuſchauer Schleuſe gemacht worden ſein und aus
einem Diebſtahl in der Umgegend herrühren. Wir können feſt
gen daß dem Gerücht nichts zugrunde liegt als die Auf
iſchung von einigen Pfund verdorbener Wur die vom Be
ſitzer beſeitigt worden iſt.

CLetzte Depeſchen.
Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 19. Januar.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

An der YſerFront ſtieß eine kleine deutſche Abteilung
in den feindlichen Graben vor und erbentete Maſchinen
gewehr. Lebhafte beiderſeitige Sprengtätigkeit. Auf der
Front weſtlich von Lille bis ſüdlich der Somme warfen
feindliche Flieger Bomben ab. Bisher iſt nur Sachſchaden
gemeldet. Ein feindliches Flugzeug ſtürzte gegen Morgen
ſüdweſtlich von Ecurie ab. Von ſeinen Jnſaſſen iſt einer tot.

Oſtlicher Kriessſchauplatz.
An der Front nichts Neues.
Deutſche Flugzeunggeſchwader griffen feindliche Maga-

zinorte und den Flughafen von Tarnopol an.
Balkan- Kriegsſchauplatz.

Lage iſt unverändert.
Oberſte Heeresleitung.

Zuſammentreffen Kaiſer Wilhelms mit Zar Ferdinand
in Niſch.

Niſch, 18. Jannar. Pünktlich um 12 Uhr mittags traf
hente im feſtlich geſchmückten Niſch Kaiſer Wilhelm
mit Zar Ferdinand zuſammen. Bulgariſche Truppen
hatten auf dem Bahnſteige die Ehrenkompagnie geſtellt.
Nach herzlicher Begrüßung begaben ſich die beiden Herr
ſcher in Antomobilen zur Zitadelle, wo ſie gemeinſchaftlich
die Parade der dort anfgeſtellten bulgariſchen, mazedoniſchen
und deutſchen Truppen abnahmen. Kaiſer Wilhelm über-
reichte dem Zaren Ferdinand den Feldmarſchallſtab. Der
Zar ernannte den Kaiſer zum Chef des 12. bulgariſchen
Jnfanterie-Regiments. Jn der Begleitung des Kaiſers be
fanden ſich General v. Falkenhayn, Generalfeldmarſchall
v. Mackenſen, die Generaladjutanten v. Pleſſen, v. Lyncker
und v. Chelins, Admiral v. Müller und Oberhofmarſchall
v. Reiſchach. Außerdem waren General v. Seeckt und Herzog
Johann Albrecht von Mecklenburg anweſend. Zar Ferdi-
nand war vom Kronprinzen Boris, dem Prinzen Kyrill,
dem Generaladjutanten Markoff, den Generalen Bojadjeff,
Todoroff und Tantiloff, dem Generalgonverneur Kutins-
zeff, dem Miniſterpräſidenten Radoslawow und dem Ge-
ſandten Tſchapraſchikoff begleitet. Der Eindruck der Feier
lichkeit wurde durch das ſtrahlende Sonnenwetter des ſüd
lichen Winters verſtärkt.

Der Eindruck von Montenegros Fall in Jtalien,
Lugano, 18. Januar. Der Eindruck der Kapitu-

lation Montenegros iſt in Italien ungeheuer
und hat die größte Verwirrung in den Köpfen der
Politiker erzeugt, die ſich in den erſten eiligenKommentaren
der großen Tagesblätter widerſpiegelt. Die italieniſchen
nativnaliſtiſchen Blätter entblöden ſich nicht, Nikita des ge
heimen Einverſtändniſſes mit Oeſterreich zu beſchuldigen
und die Kapitulation ſowie die Niederlage am Loveen als
ein abgekartetes Spiel und einen Verrat an der ſlawiſchen
Sache hinzuſtellen.

Jtaliens Rat an Montenegro.
München, 18. Januar. Die „Münch. Poſt“ erhält über

die Schweiz von einer gut unterrichteten Seite folgende
Nachricht: Nachdem ſich in den großen Beratungen, die am
11. und 12. Januar in der königlichen Villa Adeg in Rom
zwiſchen dem König und den leitenden politiſchen und mili-
täriſchen Männern Jtaliens in Gegenwart der Königin
ſtattfanden, die abſolute Unmöglichkeit herausge-
ſtellt hatte, Montenegro irgendwelche Hilfe in ſeiner Not
leiſten zu können, machte Königin Helena ſowohl ih-
rem in Rom anweſenden Bruder, dem Kronprinzen Danj-
lo, als ihrem Vater, dem König von Montenegro, den Vor
ſchlag, ſich entweder über Albanien nach Ftalien zu
retten und ſein Land in Stich zu laſſen oder aber den
Frieden bei Oeſterreich nachzuſuchen. Die
Königin, die ſowohl um die Dynaſtie ihres Veters, wie
um das Schickſal ihres Heimatkandes auf das tiefſte beſorgt
war, ſoll aber die zweite Löſung, die auch den Ge
ſinnungen Nikitas entſprach, bei weitem mehr als die erſte
energiſch befürwortet haben.

Verhaftung des Petersburger Stadthauptmanns.
Stockholm. 18. Januar. Jn Petersburg wurden

neue Unterſchlagungsſkandale aufgedeckt. Der Stadt-
hauptmann Draſchewsky wurde verhaftet, weil
er den Redakteur der Petersburger Kommändanturnach-
richten gezwungen hat, falſche Quittungen auszuſtellen. Er
unterſchlug ſo während Jahresfriſt eine halbe Million
Rubel. Außerdem beſtellte er auf Staatskoſten eine gan.
ze Einrichtung für ſein von den Unterſchlagungsgeldern
neugekauftes Gut. Gegen verſchiedene Reichsbankdirekto-
ren wurde beim Senat Klage eingereicht, weil ſie wiſſent-
lich Lebensmittelſpekulanten Kredite zum Warenaufkauf
vorſtreckten.

Der Miniſterrat beſchloß Herabſetzung des Min-
deſtmaßes für Militärtauglichkeit auf 150 Zenti-
meter.

Neuaunflage des japaniſch chineſiſchen Konfliktes.
Petersburg, 19. Januar. (Ueber Kopenhagen.) Der

„Jjetſch“ gibt Berichte aſiatiſcher Zeitungen wieder, wonach
J apan die früher an China geſtellten, aber damals a b
geſchlagenen Forderungen jetzt von neuem
ſtellt, insbeſondere auf Anſtellung ja paniſcher Be
rater für militäriſche, finanzielle und poli-tiſche Fragen, Erlaubnis zum Erwerb von chineſiſchem
Grund und Boden durch Japan zur Gründung von Schu-
len, Tempeln und Hoſpitälern, ferner Einführung einer
gemeinſamen japaniſch- chineſiſchen Polizei
in gewiſſen Gebieten Südchinas, Errichtung eines Arſe-
nals in Chinag, Herſtellung eines Teils der nötigen
Waffen in Japan, auch Konzeſſionen für drei Eiſen
bahnen in Südchinag. Das Kabinett in Tokio arbeitei
nach den gleichen Quellen eine Zuſatznote mit weiteren
Forderungen aus, beſonders daß China ſich beim Friedens
kongreß nur durch Japaner vertreten laſſen ſolle.

Die bentige Rummer umfaßt 6 Seiten. e
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Statt Karten.
Dank.

Zurückgekehrt vom Grabe meiner lieben Frau,
unserer guten, unvergeblichen Mutter, Schwieger- und
Grohmutter, Frau Hebamme

Adelheid Piller, gen. Ziervogel
im Alter von 57 Jahren, sagen wir allen, die ihren Sarg
so reich mit Blumen, Kränzen und Palmenzweigen
geschmückt haben, insbesondere dem Herrn Pastor
Heinicke für die trostreichen, unsern Herzen wohl-
tuenden Worte am Grabe, sowie dem Herrn Kantor
Marx für den erhebenden Trauergesang und allen den-
jenigen, die sie zu ihrer letzten Ruhestätte begleiteten,
unsern tiefgefühltesten herzlichsten Dank.

Möge Gott einen Jeden vor einem ähnlichen
Schicksal bewahren.

Zöschen, im Januar 1916.
Der trauernde Gatte Ferdinand Piller u. Kinder.

Amtliche W Anzeigen.

Bekanntmachung
betreffend Abgabe von Stroh.

Es iſt in Erfahrung gebracht worden, daß bei den Landwiuvch verſchiedentlich Unklarheiten über die Abgabe von Skeog verefsen
Vielfach iſt die Anſicht vertreten, daß uur die von der Heeresverwaltung
eauftragten Aufkäufer allein berechtigt ſeien, Stroh aufzukaufen. Jch
vetone jedoch ausdrücklich, daß außerdem noch für den Kreis Merſeburg
die ZentralGenoſſenſchaft in Halle als Aufkäufer zum geſetzlichen Höchſt

a

preiſe in Frage kommt. Diejenigen Landwirte, welche beabſichtigen, Stroh
zu veräußern, werden gebeten, die zum Verkauf ſtehen 8Zeutral-Genoſſenſchaft in Halle a. Saale auogeigeh Sorge r
des Strohes bei der Bezugsvereinigung der deutſchen Landwirte ſelbſt
beantragen wird.

Merſeburg, den 17. Januar 1916.
er KönialigJ. Nr. 161 K. G. 8 g.

Landrat a. D.

Bekanntmachung
betreffend Angebot von ausländiſchem Torfſtren.

Nachdem die Verteilung der für den Kreis in Ausſicht geſtellten
800 Zentner inl. Torfſtreu erfolgt iſt und damit der Bedarf bei weitem
nicht gedeckt werden kann, beabſichtigt die Zentral-Genoſſenſchaft Halle,
wenn irgend möglich ausländiſche Fabrikate aufzutreiben. Nach einer
vorläufigen Schätzung dürfte der Preis für ausländiſche Torfſtreu auf
ungefähr 4 pro Zentner zu ſtehen kommen.

Jch erſuche mir bis zum 22. ds. Mts. die zu erwähntem Preiſe
gewünſchten Mengen anzuzeigen.

Merſeburg, den 17. Januar 1916.

J.-Nr. 162 K. G.
Der Königliche Lanudrat.

J. V. v. Jagow.
Landrat a. D.

IIDCD-DRDadnn

Eine Rieſen-Auswah
Ueber 2300 Stück von 2 Mk. an, alle Erſatzteile am Lager.
Kopfwäſche hätteehe, in eher 80 Pfg.

IICCDCB-ZEEEErr-n

Bekanntmachung.
Die im Stadtpark und an der
Eiſenquelle als Kartoffelland nutz-
bar gemachten Flächen ſollen in
kleinen Stücken pachtweiſe gegen
einen Pachtpreis von 2 Pfg. pro qm
abgegeben werden.

Pächter werden erſucht, ſich baldigſt
im Geſchäftszimmer des Magiſtrats,
Rathaus 2 Treppen, Zimmer Nr. 18
zu melden.

Merſeburg, den 15. Januar 1916.
Der Magiſtrat.

Verkäufe.

Saatgetreide.
Gerste, Bethge II,

Sommerweizen,
Heine's Saphet, Hafer,

Svalöf's Goldregen
hat abzugeben

Erfurth, Hallesche Str. 32.

Eine Kuh
Bio mit Kalhb
ſteht zu verkaufen. Creypan 10.

Ein überzähliges

Pferd
ſteht zu verkaufen.

Günthersdorf Nr. 3.

Verſchiedenes.
Wer leiht freundlichſt dem Lazaret

Kaſerne 9ein Klavier?
Bitte Meldungen an

Frau von Wangelin,
Wilhelmſtr. 2.

Bekanntmachung.
Die Zinsſcheine der preußiſchen Staatsſchuld und der Reichsſchuld

werden bereits vom 21. des dem Fälligkeitstermin vorangehenden Mo-
nats ab bei den Zinseinlöſungsſtellen eingelöſt und bei allen hauptamt-
lich verwalteten ſtaatlichen Kaſſen, mit Ausnahme der Kaſſen, der Staats
eiſenbahnverwaltumg ſowie bei Entrichtung der durch die Gemeinden
zur Hebung gelangenden direkten Staatsſteuern in Zahlung genommen.

Ermächtigt, aber nicht verpflichtet zur Annahme der Zinsſcheine an
Zahlungsſtatt ſind die Reichspoſtanſtalten.

Durch Vermittelung der Zinsſcheineinlöſungsſtellen können auch
nene Zinsſcheinbogen koſtenlos bezogen werden.

Merſeburg, den 15. Januar 1916.
Der Königliche Landrat.

J. V. Kürſten, Kreisfekretär.

Beſtellungen auf Saatgetreide.
Die Preisliſte 95 der Provinzialſächſiſchen Saatzuchtgenoſſenſchaft
in Halle a. S. ausgegeben Anfang Januar 1916 liegt im Rathaus,
l Treppen Zimmer Nr. 18 zur Einſicht für die Beteiligten aus.

Etwaige Beſtellungen hierauf ſind bis ſpäteſtens
Sonnabend, den 22. Januar 1916, abends

ſchriftlich an uns einzureichen.
Die Beſtellung wird dann für die Stadt Merſeburg geſammelt

direkt bei der Zentral-Genoſſenſchaft in Halle a. S. erfolgen.
Der Herr ſtellv. Landrat weiſt ausdrücklich darauf hin, daß er die

auf ſeine Verfügung vom 17. 12: 1915 Nr. 2485 K. G. bei ihm ein-
denen Beſtellungen auf Frühjahrsſaatgetreide als nicht geſchehen
anſieht.

Merſeburg, den 17. Januar 1916.

J.Nr. 360 L.

Der Magiſtrat.

Annaghnmeſtellen
der Kreisſparkaſſe

befinden ſich in
Bothfeld, Frankleben, Großgräfendorf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen,

Papitz, Paſſendorf, Rafſznitz, Spergau,
Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heimſparbüchſen
ſind daſelbſt zu erhalten; ſie werden im Beiſein der

Sparer geleert.
Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom

1. Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishansnen-
baues im Grundſtücke Bahnhofsſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom
Bahnhof Merſeburg).

der Saale ein Ende machte, werden

Warmnung.
Infolge des bedauerlichen Schrit-

tes unſerer 12 jährigen Tochter
Marie Flohr, die ihrem Leben in

über die Behandlung und Verpfle-
gung derſelben allerlei Gerüchte kol-
portiert, die der Wahrheit nicht ent-
ſprechen. Wir ſehen uns genötigt,
gegen die Verbreiter derartiger
Nachreden gerichtlich vorzugehen

Vamiälie Zeise,. Ida Koch.

Schottiſcher Schäferhund

Sonnabend entlaufen. Abzugeben
gegen Belohnung Kl. Ritterſtr. 14 J.

Stellenmarkt.
Suche für meine Brot und Fein-

bäckerei zu Oſtern einen

Lehrling.
Karl Franke, Bäckermeiſter,

Keuſchberg bei Dürrenberg.

Einen Lehrling
ſucht Ernst UVhIig, Sattlermſtr.,

Neumarkt 52.

Bäckerlehrling
unter günſtigen Bedingungen ſucht
ſofort oder Oſtern

Jucokoft, Bäckermſtr.,
Neumarkt 21.

Geübte
Kleherinnen

für ungefütterte Bodenbeutel
ſinden ſofort Beſchäftigung.

Pere gehe ver
Preußischer Beamtenverein.
Dienstag, den 25. Januar d. Js.

abends 7 Uhr
in der neuen städtischen Turnhalle (Wilhelmstrabe):

WOaterläncischer Abend
bestehend in

Ansprachen, musikalischen und

deklamatorischen Vorträgen

unter gütiger Mitwirkung namhafter auswärtiger Kräfte.
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Der Vorstand.

Aufmeorksume Wässigste
Bedienung Preise.

Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nacht.

Spezialgesechäft
für

Zraui- und ESrsilings-
Wascheausstattungen.

W Fernspr. 258.
000000000008h,. e 0Solide 00000000Qualitüten.

Merseburg Entenplan 7

Grosse
Auswahl.
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hrere

Original Zu
ostkfriesisehe

Mülchkühe
ſtehen von heute ab preiswert zum Verkauf.

L. Nürnberger, Merseburg-
Fernſprecher Nr. 28. n

Rotes Kreuz
Gabenliſte Nr. 71.

Spenden gingen ein von: Buchhändler Stollberg 100 4, LandesratStonieckt 100 9 Frau Blancke 50 Amtmann Beyling in Geuſa 10)
Geſchw. Bauer in Meuſchau 10 für Kriegserblindete, Frau Direktor
Kober 5 aus der Sammelbüchſe vom Marktſtande 12,70 Pfarrer
Bürger in Frankleben 50 Frau Prinz in Schafſtädt 20 B. B. 50
Frau Müller, Weißenfelſerſtraße 20 aus den Sammelbüchſen vom
9 d. Mts. 17,98 Lehrer Schulze in Raßnitz, Erlös für Meſſing und
Kupfer 19,70 .4, Kreisagſſiſtent Pomplitz 5 A, Frau Bürgermeiſter Haacke
5 Ungenannt 30 Kollektengelder aus Kriegsbetſtunden in Crey-
au und Trebnitz 15 .4.p Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichen Dank.

Merſeburg, den 18. Januar 1916. e
Der Mobilmachungsausſchuß.

J Vermietungen. ſſ] eruere Familiennachricht.
(Anderen Zeitungen entnommen). 6

S am etraut: Herr Karl Albrechh,Wol nun u er gel. un mit Frau Anna geb. Schwa-
g Küche, Kellergelaß z nitz, Kriegstranung, Hier:.

zum 1. April frei. Preis 250 Mk. Geſtorben: der Sohn Wilhelm des
Unterattenturg Herrn Rob. Kutſchbach, Hier, Frl.

Herta Gieſelberg, Leipzig.f dJZimmer Wohnungen en et
Arthur Kornacker,

Merſeburg.
i früher zie im Ref.-Jnf.- 2 1. Komp-1. April oder früher zu beziehen im Reſ. Jnf.-Regt 262,

Lindenſtraße 19. Raßnitz.
Verantwortlich für die Redaktion: L. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck und Verlagsanſtalt L. B all tz. ſämtlich in Merſeburo
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Donuerstag, den 20. Januar 1916.
M

Deutſcher Reichstag.
Zenſur-Debatte.

Jm Reichstag wurde geſtern zunächſt der Antrag auf
Vertagung bis 15. März d. J. angenommen, nachdem
Reichsſchatzſekretär Dr. Helfferich erklärt hatte, daß die
Vorlagen über die neuen Steuern, die einen proviſoriſchen
Charakter tragen würden, vor dem 15. März nicht fertig-
geſtellt werden können. Es wird dann über die noch vor-
liegenden, die Zenſur betreffenden Reſolutionen ver-
handelt. Für den Antrag der Sozialdemokraten
auf Aufhebung des Belagerungszuſtandes und Beſeitigung
der Zenſur ſprechend, ergeht ſich der

Abg. Dittmann in äußerſt heftigen Ausfällen über
die Zenſur und ſonſtige Vorkommniſſe, die nach der Mei-
nung des Redners Willkür und Gewalt an die Stelle von
Geſetz und Recht im öffentlichen Leben haben treten laſſen.
Wiederholt muß Vizepräſident Dr. Dove den Redner er-
ſuchen, ſich in ſeinen Ausdrücken zu mäßigen; insbeſondere
tritt der ſozialdemokratiſche Redner für völlige Freigabe
der Erörterung der Kriegsziele ein, von der er ſich
eine den Frieden fördernde Wirkung verſpricht.

Jn der weiteren Debatte wird beſonders über die gegen-
über der Tagespreſſe angewandte Präventivzenſur und die
wiederholt ergangenen Verbote des Erſcheinens, im allge-
meinen über nicht gleichmäßige und nicht einheitliche Hand-
habung der Zenſur Beſchwerde geführt. Mit beſonderer
Schärfe und entſchiedenen Nachdruck wendet ſich

Abg. Dr. Streſemann (nl.) gegen den ſog. Preſſe-
erlaß des preußiſchen Miniſters des Jnnern, der einen
durchaus unzuläſſigen Weg zur Einflußnahme auf die
öffentliche Meinung eingeſchlagen habe, ſowie gegen die
Auffaſſung der militäriſchen Oberbehörden, daß auch die
Berichte des Reichstags unter die Zenſur zu ſtellen ſeien.
Reduer vermißt eine gleichmäßige Handhabung der Vor-
ſchriften auf Aufrechterhaltung des Burgfriedens und tritt
gleichfalls für Freigabe der Stellungnahme zu den Zielen
des Krieges ein, da der Weltkrieg nur mit der öffentlichen
Meinung zu gewinnen ſei.

Jm Gegenſatz zu dem nationalliberalen Redner erklärt
Abg. Mertin (Rp.), ihm ſei völlig unverſtändlich, wie

die ſog. Preſſeerlaſſe des preußiſchen Miniſters des Jnnern
ſo große Aufregungen haben hervorrufen können; ohne alle
Frage müſſe der Regierung das Recht der Einflußnahme
auf die Stimmungen und Strömungen der öffentlichen
Meinung zuſtehen. Jm übrigen beſchäftigten ſich die Red-
ner aller Parteien mit den Methoden der Zenſurhand-
habung und ihren praktiſchen Wirkungen, wobei auch

Abg. Dr. Oertel (konſ.) den Standpunkt vertrat, daß
die Erörterung der Kriegsziele freigegeben werden müſſe.
Ein entſchiedenes Eintreten des Abg. Heine (Soz.) für
die Achtung des Burgfriedens führte zu einem ſcharfen
Zuſammenſtoße zwiſchen ihm und dem Abg. Liebknecht
(Soz.), der wegen Beleidigung ſeines Parteigenoſſen Heine
vom Präſidenten zur Ordnung gerufen werden mußte.

Den Standpunkt der Reichsregierung legte
ſodann Miniſterialdirektor Dr. Lewald vom Reichsamt
des Jnnern in folgenden Ausführungen dar:

Der Reichskanzler hat die Order über den Kriegszu-
ſtand gegengezeichnet und trägt dafür die Verantwortung.
Nach der Reichsverfaſſung hat der Kaiſer das Recht, den
Kriegszuſtand zu verhängen, wenn die Sicherheit des Reiches
bedroht iſt. Die Bedrohung des Reiches dauert
fort. Der Krieg wird gegen uns nicht nur militäriſch,
ſondern auch wirtſchaftlich und verleunmderiſch geführt.
Deshalb iſt doppelte Vorſicht in allen Aeußerungen
geboten. Die Zenſur iſt lediglich eine Kriegsmaßnahme;
ich muß auch die ſtellv. kommandierenden Generale gegen
die Angriffe hier in Schutz nehmen. Redner bittet um Ab-
lehnung der Reſolutionen auf Aufhebung desBelagerungs-
zuſtandes und der Zenſur und tritt für Beſchränkung der
öffentlichen Diskuſſion über die Steuerprojekte ein.
Der Miniſterialdirektor verlieſt ſodann eine Regierungs-
erklärung über die Mil derung der Gewerkſchaft s-
paragraphen, über welche dem Reichstage eine Vor-
lage zugehen werde. Nach weiterer unerheblicher Debatte
werden die Reſolutionen des Ausſchuſſes angenommen.

Präſident Dr. Kaempf gedachte darauf in einer kur-
zen Schlußanſprache unſerer ſiegreichen Truppen und gab
der Hoffnung Ausdruck, daß die Wunden des Krieges im
Frieden bald geheilt werden würden. Darauf verlas
Staatsſekretär Dr. Delbrück die AllerhöchſteVerordnung,
durch die der Reichstag bis zum 15. März vertagt wird.
Nach einem begeiſterten Hoch auf Kaiſer und Vaterland
ging der Reichstag auseinander.

Preußiſcher Landtag.
Jm Herrenhaus

gedachte der Präſident Graf v. Arnim der Kapitulation
Montenegros mit herzlichen Gruß- und Dankworten an
unſere Verbündeten. Es wurden darauf einige kleine Vor-
lagen kurz genehmigt. Als darauf über die geſchäftliche Be
handlung des Fiſchereigeſetzentwurfs beraten werden ſoll,
gibt Frhr. v. Richthofen-Dahmsdorf namens der kon-
ſervativen Fraktion eine Erklärung ab, daß die Staats-
regierung den Standpunkt, der Burgfriede dürfe nicht ge-
ſtört werden, jetzt verlaſſen habe, indem ſie einen Geſetzent-
wurf auf Abänderung des Wahlrechts zum Ab-
geordnetenhauſe für die Zeit unmittelbar nach dem
Kriege zugeſagt habe. Die konſervative Partei ſei der An
ſicht, daß der gegenwärtige Augenblick nicht wohl gewählt
war für eine Kundgebung über das Wahlrecht. Redner be-
antragt darauf Verweiſung des Fiſchereigeſetzent-
wurfs an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern (Heiter-
keit und Beifall).

Fürſt Hatzfeld gibt dem tiefen Bedauern darüber
Ausdruck, daß das Fiſchereigeſetz zu einem Angriff gegen
die von der Staatsregierung als notwendig bezeichnete
Wahlrechtsreform benutzt worden ſei, und ſagt die Mit-
arbeit ſeiner Partei bei der Reform nachdrück-
lichſt zu.
ſonderen Kommiſſion
ſtimmt.

überwieſen. Nächſte Sitzung unbe-

Jm Abgeordnetenhaus
wurden geſtern nach kurzer Beratung in erſter Leſung der
Geſetzentwurf über weitere Beihilfen zu Kriegswohlfahrts-
ausgaben der Gemeinden und Gemeindeverbände und die
Verordnung betr. Wiederaufbau in Oſtpreußen der Budget-
kommiſſion, die Ergänzungsvorlage zum Knappſchafts-
kriegsgeſetz und die Vorlage über Dienſtvergehen der Be-
amten der Orts-, Land- und Jnnungskrankenkaſſen der
Handels- und Gewerbekommiſſion überwieſen. Der Geſetz-
entwurf zur Förderung der Anſiedlung (Krieger-
anſiedlung) wurde gleichfalls in erſter Beratung erledigt
und einer Kommiſſion von 21 Mitgliedern überwieſen.
Nunmehr tritt eine Unterbrechung der Verhand-
lungen des Abgeordnetenhauſes ein; die nächſte Sitzung
wird vorausſichtlich nicht vor Ablauf der nächſten Woche
ſtattfinden.

Berlin, 19. Januar. Jn den Betrachtungen, die dem
Reichstage bei ſeinem Ferienantritt gewidmet werden, wird
der lebhafte Beifall unterſtrichen, welcher der im Namen
der verbündeten Regierungen vom Miniſterialdirektor
Lewald abgegebenen Erklärung gezollt wurde, nach der in
abſehbarer Zeit feſtgelegt werden ſoll, daß die Gewerk-

We nicht als politiſche Vereine anzuſehen
ind.

Politiſche Vundſchau.
Deutſches Reich.

Liebknecht fraktionslos.
Wie die Berliner Blätter melden, hat Abgeordneter

Liebknecht dem Büro des Reichstags mitgeteilt, daß er aus
der Liſte der ſozialdemokratiſchen Fraktionsmitglieder ge-
ſtrichen und in die Liſte der keiner Fraktion angehörenden
Reichstagsabgeordneten eingetragen zu werden wünſche.

Der Fiſchereigeſetzentwurf wird darauf einer be

Aus Stadt und Umgebung

Eine S in demenden len Patt)?netenverfammlang findet an kom

Die Neuregelung des Brotgetreide- Verkehrs. Die
Reichsgetreideſtelle hat, wie die „Dk. Parl. Corr.“ mitteilt
nunmehr den Kommunalverbänden die neuen Anweiſun-
gen über die Regelung des Verkehrs mit Brotgetreide ge
geben. Danach iſt zur Herſtellung von Mehl vom 16. Ja-
nuar ab Roggen bis zu 82.v. H. und Weizen bis
zu 80 v. H. auszumahlen; die Herſtellung von Kommiß-
brotmehl und Schrotmehl zur Brotbereitung wird hiervon
nicht berührt. Dieſe Vorſchrift gilt für alle Brotgetreide,
das einer Mühle zum Ausmahlen übergeben wird, alſo auch
für Brotgetreide von Selbſtverſorgern. Hinterkorn darf
von den Kommunalverbänden vom 16. Januar ab zur Ver-
fütterung nicht mehr freigegeben werden. Die Mehlmenge,
die täglich auf den Kopf der verſorgungsberechtigten Zivil
bevölkerung verbraucht werden darf, wird, wie imVorjahre,
vom 1. Februar ab auf 200 Gramm feſtgeſetzt. Die
Menge. die ein Selbſtverforger unter den vom Kymmunal-
verband vorgeſchriebenen Kontrollmaßregeln verwenden
darf, wird ebenfalls vom 1. Februar ab auf den Kopf und
Monat wieder auf 9 Kilogramm Brotgetreide feſtgeſetzt.
Dabei entſprechen vom t. Februar ab einem Kilo Brotge-
treide 800 Gramm Mehl.

Neue Kartoffelhöchſtpreiſe? Jm Laufe der letzten
Tage waren im Landwirtſchaftsminiſterium zu Berlin die
Vertreter ſämtlicher deutſcher Landwirtſchaft s-
kammern verſammelt, um die Frage der Kartoffelver-
ſorgung Deutſchlands zu erörtern. Es wurde klargelegt,
daß wohl genug Kartoffeln in Deutſchland vorhanden ſind,
daß aber die Landwirte mit der Herausgabe ihrer Vorräte
zurückhalten. Die Gründe dafür ſind kurz die, daß dem
Landwirt das Verfüttern der Kartoffeln bei den jetzigen
hohen Futterpreiſen mehr Gewinn ſichert, als die Lieferung
von Kartoffeln an die Bevölkerung, nachdem dievHöchſtpreiſe
für Kartoffeln feſtgeſetzt worden ſind. Es wurde ferner
darauf hingewieſen, daß eine Steigerung der Preiſe um
1 Mark bis 1,20 Mark für eine ſtarke Familie bis zur Neu-
ernte eine Mehrausgabe von etwa 7 Mark bedeutet, (7?)
die als nicht erheblich angeſehen werden könne. Der Ver-
treter des Landwirtſchafts miniſteriums erkannte die von
den Landwirtſchaftskammern ins Feld geführten Gründe
im allgemeinen an und ſagte zu, daß eine Erhöhnng der
Kartoffelhöchſt preiſe in Erwägung gezogen werden.
ſolle. Wie hoch die Erhöhung ſein wird, ſoll ſo bald als
möglich bekanntgegeben werden. Auch die Spannung zwi-
ſchen Produzenten- und Kleinhandelspreis, die jetzt 1,304
Mark beträgt, ſoll erhöht werden. Mau hat eine Spannung
von 1,75 Mark vorgeſchlagen.

Automaten und eiſerne Zehnpfenniger. Die Ausgabe
eiſerner Zehnpfennigſtücke, die im Laufe des Januar zu er-
warten iſt, macht es notwendig, etwaige magnetiſche Vor
richtungen aus den Automaten zu entfernen. Hierbei kom-
men in erſter Linie die Automaten der Poſt und Eiſenbahn
in Betracht, während die Warenautomaten ſolche Vorrich-
tungen meiſt entbehren.

Deutſch-evangeliſcher Frauenbund. Geſtern, Diens-
tag, ſprach in Rülkes Gaſthaus Frl. Margarete Henſchke
(Berlin)
Kampfe der Zeit.

die Beteiligung der Frauen am
Die Rednerin führte etwa aus:

Wo ein ganzes Volk im Kriege ſteht, hat auch die Frau
zu kämpfen. Armut und Not, Mangel und Entbehrung hat
ſie niederzuringen, Achtloſigkeit und Verſchwendung, die
auch in den mindeſtbemittelten Familien eingeriſſen waren,
zu bekämpfen. Zweifellos begegnen die Frauen aus dem
Volke in dieſem Kampfe den größten Schwierigkeiten, aber
die Frauen der höheren Stände tragen mit dieSchuld daran.

über

Auf vnunklen Pfaden.
Roman von A. H. ar-Grefe.

Gachdruck verboten

„Um Himmelswillen! Haſt du dieſe Augen geſehen
Wer war der Mann Wer kann er ſein

Aber die alte Dienerin brauchte nicht zu antworten,
was ihr eine große Erleichterung war, denn der Wagen
hielt ſoeben mit einem ſcharfen Ruck vor der Haustür
des Jagdſchlößchens.

Das Haus lag vollſtändig dunkel da inmitten der
hohen, uralten Eichen.

Hanna atmete auf wie erlöſt. Sie erhob ſich raſcher,
als man es ihren alten Gliedern hätte zumuten können,
und drückte die Klinke des Wagenſchlages nieder.

„Geduld, Eliſabeth,“ mahnte ſie vorſorglich, „warte
nur, bis der Wagen ganz ſteht! Du ſiehſt furchtbar blaß
und angegriffen aus, Herzchen

Die junge Frau ſetzte ſchon den Fuß auf den Tritt
des Fiakers. Langſam ſtieg ſie aus.

Jhre großen blauen Augen glitten raſch hin über
das einfache Jagdſchlößchen, welches hier ganz einſam
inmitten des weiten Waldes lag, und über die nächſte
Umgebung, ſoweit ſie bei der ſchon ſtark einfallenden
Dämmerung und dem dichten Nebel überhaupt ſicht-
bar war.

Zwiſchen den mächtigen Waldrieſen lag das einſtöckige
Haus auf der kleinen Wieſe wie eine Jnſel. Hinter den
Baumſtämmen ſchimmerte halb verborgen unter wuchern-
dem Schilfe und Riedgras ein Waſſer auf.

Das war der „ſchwarze Teich“, von dem im Volke
allerlei Sagen und Märchen erzählt wurden. Er trat an
drei Seiten beinahe bis an das Haus heran, nur dort,
wo die Straße führte, nicht.

Jn den Eichen rauſchte und brauſte der Nachtwind,
das Waſſer zuckte leiſe und ſchlug plätſchernd gegen das
Ufer dann und wann ſchrie eine Eule im dunklen Gebüſch
oder ein Waſſervogel führ mit ſchrillem Geſchrei aus dem
Schilf in die Höhe. Sonſt hörte man nichts.

ver Mädchenname der jungen Frau eine

Ueberhaupt ſchien das Haus wie ausgeſtorben. Jn
keinem der Fenſter ſchimmerte Licht, nirgends war auch
nur die Spur eines lebenden Weſens zu entdecken.
K alte Hanna ſchüttelte mißbilligend den grauen

opf.
„Nun fragte ſie dann ein wenig ſcharf, zu Joſef ge-

wendet, welcher eben mit ſteifen Beinen vom Bocke kletterte,
„iſt das ein Zauberſchloß, he? Gegen dieſe unwirtliche
Einöde hier war ja unſere einſame Farm im braſilianiſchen
Wald ein Vergnügungsort! Wo iſt denn eigentlich der
Herr Baron

Joſef kramte in ſeinen Taſchen.
„Der Herr Baron haben ſeine Privatzimmer im rück-

wärtigen Schloßtrakt,“ ſagte er gelaſſen, „bis dorthin kann
man unmöglich das Vorfahren des Wagens hören. Diener-
ſchaft iſt nicht im Hauſe. Aber warten Sie nur, ich ſchließe
ſchon auf

Eliſabeth von Werbach ſtand blaß und zitternd auf
dem Moosgrund. Jhr ſchlug das Herz ſchwer in der Bruſt.

Jetzt, in wenig Minuten ſchon, ſollte ſie ihren Gatten
wiederſehen.

Mehr als ein halbes Jahr war vergangen, ſeit ſie ihr
väterliches Beſitztum, jene einſame Farm in Braſilien, ver-
laſſen hatte.

Ganz unwillkürlich dachte auch ſie an jenes Land voll
Sonne und Schönheit, in dem ſie, behütet und beſchützt
von ihren Eltern, aufgewachſen war.

Dann ſtarben die Eltern raſch nacheinander, und
Eliſabeth blieb allein mit ihren beiden alten Getreuen,
dem Neger Muſilo und der deutſchen Dienerin Hanna,
auf der Farm.

Sie hatte alles Land ringsum verpachtet und lebte ſtill
dahin, ein Blumenleben voll tiefen Friedens, bis ja
bis Ludwig von Werbach ſie ſah.

Er kam auf ſeiner Weltreiſe gelegentlich einer Jagd
auch in die Nähe der Farm.

Damals war er geſtürzt und hatte den Fuß verſtaucht.
So bat er um Huartier. Es wurde ihm gewährt.

Und nun begann für Eliſabeth Ambros dies war

die Zeit einer heißen erſten Liebe.

dieſer Waldblume hingeriſſen,

ſelige Zeit,

Ludwig von Werbach war ſofort von dem Liebreiz

Und ſie ſie betete ihn an.
Ehe er ſchied, wurden ſie von einem der umher-

ziehenden Miſſionare getraut.
Und dann hatte der Freiherr Abſchied genommen

denn er wollte eher als ſie in der alten Heimat eintreffen,
um mit ſeiner Familie über ſeinen Schritt Rückſprache zu
nehmen.h Wie war dieſe ausgefallen Eliſabeth wußte es nicht

er hatte in ſeinen Briefen ſie immer auf die mündliche
Ausſprache vertröſtet, aber ihr ahnte nichts Gutes.

Schwerlich hatte ſich die freiherrliche Familie beſonders
entgegenkommend erwieſen denn ſonſt hätte Ludwig ſie
doch nicht hierher kommen laſſen, hierher in dieſe Oedel

Hier ſollte ſchon in kurzer Zeit ihr Kindchen die
Augen aufſchlagen Hier ſollte ſie der ſchwerſten Stunde
im Leben der Frau entgegenſehen

Ein Schauer rann über ihren Körper, eine dumpfe
Angſt erfaßte ſie plötzlich.

Während Joſef noch immer mit ungelenken Fingern
nach dem Schlüſſel ſuchte, welcher irgendwo in ſeinen
großen Hoſentaſchen ſich befinden ſollte, flogen die Blicke
der jungen Frau unruhig umher.

Dort, in dem dunklen Gebüſch, da rührte ſich etwas l
Täuſchte ſie ſich, oder war das eine menſchliche

Geſtalt
Sekundenlang war es ihr, als ob ſie einen ſchwarzen

Kopf auſtauchen ſähe; funkelte da nicht auch die Brille des
Autofahrers

Eliſabeth ſtieß einen lauten, markerſchütternden Schrei
aus.

Jm ſelben Augenblick wurde die Haustür von innen
geöffnet.

Auf der Schwelle ſtand eine hohe, ſchlanke Männer
geſtalt. Mit weitausgebreiteten Armen fing Ludwig von
Werbach die taumelnde Frau auf.

„Eliſabeth! Mein Weibl! Mein über alles ge
liebtes Weib

Die junge Frau barg das Köpfchen an ſeiner Bruſt
und ließ ſich von ihm über die Schwelle ſeines Hauſez
mehr tragen als führen.

Fortſetzung folgt.)
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Sie haben ſich nicht zu lehren bemüht, unſern mannigfachen
Wirtſchaftsſchulen iſt es nicht ernſt damit geweſen, Einfach-
jeit, Sparſamkeit, rationelle Wirtſchaft zu verbreiten. Auch
um guten Beiſpiel hatt es gefehlt in Beamten, Offiziers-
zewerblichen Familien war ein Leben eingeriſſen, das dem
rechten Geiſte nicht entſprach.

Der Wirtſchaftskampf iſt im Grunde ein Kampf gegen
zen Materialismus, der in den letzten Jahrzehnten einge-
riſſen iſt. Nun werden die Frauen der beſſeren Stände zu
inem ſittlichen Befreiungskampfe aufgerufen.
Die Eroberung der Welt für die ſittliche Jdee unter Füh-
ung des deutſchen Volkes das iſt der Sinn dieſes Krie-
zes! Dieſe höhere Sittlichkeit ſchafft ſich nicht von ſelbſt
ind die Fran wird ſie erkämpfen müſſen, denn die Män
ter verfagen; und die Fanatiker der Bevölkerungsvermeh-
rung wirken auf die breiten Maſſen geradezu vergiftend.
Die Frauen der beſſeren Stände ſollen vor allem ihre
Söhne ſittlich erziehen und den Frauen aus dem Volke in
ber Erziehung ihrer Töchter beiſtehen. Freilich werde man
auch vor dem Kampf mit der Männerwelt und den Behör
den nicht zurückſchrecken dürfen. Der ſittliche Mut der
Frau ſei nötig, um der troſtloſen Entſittlichung entgegen-
zutreten, an der nicht zu zweifeln ſei. Der Krieg werde
nicht mit einem Rauſch, ſondern mit einer Ernüchterung
enden, dafür aber keine Gründerzeit folgen laſſen. Welche
Aufgaben im Einzelnen der Frau zufallen werden, ſei nicht
vorauszuſehen, aber das ſei gewiß, daß ihre Arbeit nicht
werde entbehrt werden können.

Der formgewandte und, wenn auch wohl nicht allent
ialben ganz zutreffende, doch ehrliche und zielbewußte Vor
rag fand den Beifall der zahlreichen Hörerinnen.

Eine Aufgabe für die Gartenbauvereine:
darauf hingewieſen worden, wie jede, auch die kleinſte Vermeh
rung unſerer Nährungsmittelproduktion gegenwärtig von größ
lem Werte iſt. Zu den noch nicht ganz ausgenutzten Quellen
dieſer Produktion gehören die Hausgärten, die glücklicher-
weiſe noch in vielen deutſchen Städten beſtehen. Jn den Klein
ſtädten werden ſie ſchon von altersher zur Gemüſe- und Obſt-
zucht benutzt, in den mittleren Städten pflegen ſie mehr Zier-
zwecken zu dienen. Eine ſyſtematiſche Heranziehung aller in
Betracht kommenden Hausgärten würde eine immerhin in Be-
kracht kommende Steigerung unſerer Nahrungsmittelproduktion
ergeben, wobei ſelbſt die Raſenflächen nutzbar gemacht werden
könnten. Das daraus gewonnene Heu könnte eigener oder
fremder Kleintierzucht (Ziegen, Kaninchen) zugänglich gemacht
werden. Wichtiger aber als dieſe Förderung der Kleintierzucht
iſt die direkte Produktion von Gemüſen, Küchenkräutern u. ſ.
w., die nebenbei auch noch den erwünſchten Nebennutzen einer
Erſparung von Bargeldausgaben haben könnte. Als Arbeits
kräfte kommen neben der Hausfrau und den Dienſtboten die
Kinder des. Hauſes in Betracht, denen die Gartenarbeit min-

ſo gut tun wird wie das Tennisſpiel oder ein ſonſtiger
Sport.

Vorausſetzung iſt natürlich, wenn nicht Arbeit und Mate
eialverſchwendung getrieben werden ſoll, eine ſachverſtändige
Anleitung. Es wird zunächſt einmal feſtzuſtellen ſein os über
haupt in dem betreffenden Garten etwas gezogen werden kann
oder ob nicht etwa Boden-, Beſchattungsverhältniſſe u. ſ. w.
einen Anbau unlohnend machen. Jſt aber die Lage des Gar-
tens günſtig, ſo handelt es ſich wieder um die Auswahl der an
zubauenden Gewächſe, wobei das Klima. der Gegend der Boden
der Standort im Garten zu berückſichtigen iſt. Natürlich iſt es
auch von Bedeutung, was bereits berufsmäßig an Gemüſe in
der betreffenden Gegend gezogen wird. Wenn beiſpielsweiſe
ſchon ſoviel Spinat vorhanden iſt, daß die Gemüfebauern ihn
nicht abſetzen können, wie es tatſächlich vorgekommen iſt, ſo wird
man von der Anpflanzung von Spinat abſehen. Es wächſt in
deutſchen Breitegraden ſo viel, von der Tomate bis zur Peter
ſilie, daß ſich überall etwas geeignetes finden wird.

Endlich muß Pflanzung und Pflege ſachverftändigt vorge
nommen werden; auch der Gartenbau erfordert nicht blos
guten Willen, ſondern auch Kenntniſſe. Selbſt wenn es ſich
nicht um Neupflanzungen handelt, ſondern nur um die Pflege
bereits beſtehender Obſt oder Gemüſepflanzungen, wird die
„Mobilmachung der Haustochter“ von Segen ſein weil die
Kräfte der Männer jetzt allmählich ganz anderen Zwecken zuge
führt werden.

Diejenigen Organifationen, welche diefe Aufgaben in die
Hand zu nehmen hätten, ſind die überall beſtehenden Garten
bauvereine. Sie ſind ſowohl in der Lage, das nötige Lehrper-
jonal für die ſofort einzurichtenden Kurſe zu ſtellen wie auch
Samen oder junge Pflanzen in guter Qualität zu beſchaffen
Die Gärtner brauchen nicht zu ſorgen daß ihr Arbeitsgebiet
dadurch auf die Dauer geſchmälertiwird; die Liebe zum Garten
wird ihnen ſpäter vermehrte Kundſchaft zuführene. Mit Rück
ſicht darauf, daß derr Hausgarten ſchon vom Februar an Pflege
verlangt, wird die Einrichtung ſölcherr Kurſe- mit möglichſter.
Beſchleunigung ins Werk zu ſetzen ſein.

Beihilfe- zur Viehmaſt. Aus Eſſen wird der „Rheinifch
Weſtfäliſchen Zeitung Folgendes berichtet: „Der Vorſitzende
der Schweinezuchtberatungsſtelle für den Stadt und Landkreis
Eſſen Landrat Dr. Bkandt; gibt im einem Auftuf bekannt adß
zur Förderung der Schweinemaſt Aktbeitern, kleinen Handwer-
kern, kleinen Gewerbetreibenden und kleinen Landwirten (mit
einem Jahreseinkommen bis 2400 Mark) eine Beihilfe- zum
Ankauf von Ferkeln zu. Maſtzwecken gewährt wird. Die Bei-
hilfe beträgt 10 Mark die erſten 5. Mark werden beim An-
kauf und die zweiten dann gezahlt; wenn das Tier ein Lebend
gewicht; von 210 Pfund erreicht hat?“

Die Nachahmung dieſer Maßnahme und ihre Ausdehnung
auf die Kleintierhaltung verdient angelegentlichſter Em-
pfehlung.

Kleine Beiträge zur Volksernührnug. Als einen nütz
lichen Ratgeber für die wichtigen Fragen der Volksernährung
erweiſt ſich eine von der ZentralEinkaufsgeſellſchaft in Berlin
herausgegebene Sammlung allgemeinverſtändlicher Aufſätze, die
als „Kleine- Beiträge zur Volksernährung“ erſchienen iſt und
allen Behörden, Vereinen und gemeinnützigen Körperſchaften
koſtenfrei in beliebiger Zahl überlaſſen wird. Die Sammlung
iſt hervorgegangen aus dem Beiträgen zu der früher von der
Z. E. G. her ausgegebenen „Kriegskoſt“. Die Ergebniſſe der
Ernährungswiſſenſchaft, der Volkswirtſchaftslehre und die Er
ſahrungen des täglichen Lebens ſind hier vereinigt; um die
Wege ſparſamer Wirtſchaft und zweckmäßiger Ernährung zu
weiſen. Jn beſonderen Kapiteln wird das Haushalten mit Fet
ten und Fleiſch, Eiern und Milch behandelt, und wichtige Rät-
ſchläge werden erteilt über die Verwendung von Brot, Kartof
feln, Kohlen, Zucker, Obſt und Gemüſe. Mit dem Büchlein iſt
ein wertvolles Aufklärungsmittel für die mannigfaltigſten Er-
nährungsfragen geſchaffen, das beſonders den Beratungsſtellen
zute Dienſte leiſten wird. Wohl iſt auf dieſem Gebiete vieles
geſchehen, aber es erſcheint weitere Belehrung geboten. Darum
ſollten an allen Sammelpunkten für Raätſuchende die kleine
Schrift unentgeltlich zur Verfügung ſtehen. Auch in den Volks
Den ſollte für weitgehende Verbreitung der Schrift geſorgt
werden.

Erntet den Grün und Rotkohl richtig. Durch unzwecknä-
ziges Abſchneiden dieſer Gemüſe gehen manche Werte verlo-
zen. Zuerſt ſtets nur die unteren Blätter vom Grünkohl ern
ten und die Spitze desſelben bis zuletzt ſtehen laſſen, da ſich
die Herzblätter immer noch weiter entwickeln. Die Strünke
bleiben bis zur Wiederbeſtellung des Landes im Frühjahr ſte-
hen Sie ſchlagen wieder aus und liefern uns den wohlſchmek-
kenden Sproſſenkohl.

Das Gleiche gilt vom Roſenkohl. Jmmer erſt die größten
Röschen herausbrechen und die Strünke bis zum Frühjahr ſte-
jen laſſen.

Kürbiskerne als Mandelerſatz. Gutgetrocknete Kürbis-
kerne legt man zwiſchen eine Serviette und reibt ſie, damit ſie

Wiederholt: iſt.

von der ſie umgebenden feinen Haut befreit werden;
ſchneidet man mit einem kleinen, ſpitzen
des Kernes aus den Rand rings herum ab und löſtt den Kern
vorfichtig aus Dieſer äußerſt wohlſchmeckende Kern erſetzt voll
ſtändig Mandeln oder Piſtazienkerne, kann ebenſo wie dieſe durch
die Reibemaſchine zerkleinert werden und wie die Mandeln die
mannigfaltigſte Verwendung finden

Die beſetzten Gebiete im ReichsKursbuch. Die Eiſen-
bahnen in den beſetzten Gebieten von Belgien Frankreich
und Rußland ſind neuerdings auch im Reichskursbuch ver
zeichnet. Die Eiſenbahnverbindungen im Gebiete des Gene
ralgouvernements von Belgien findet mam in der zweiten
Abteilung, die das mittlere und nordweſtliche Deutſchland
betrifft. Dort ſind unſere Verbindungen in Belgien und
Frankreich im Anſchluß an dent Fahrplan 166 mitgeteilt:
Erfreulicherweiſe ſind auch jetzt nicht mehr alle Orte fran
zöſiſch genannt, für die es gute flämiſche Namen gibt. Es
heißt jetzt Bergen und nicht mehr Mons,, Roefelarre und
nicht mehr Roulers, Bvornijkt und nicht mehr Tournai;
Unſere Eiſenbahnen in Polen und Kurland findet man in
der erſten Abteilung des Buches vom öſtlichen Deutſchland
Sie ſind dort im Anſchluß am die Fahrplannummer 22 an
gegeben. Verzeichnet ſind die Strecken Eydtkuhnen--Wilna,

Alexandrowo--Warſchau, Skalinierzyee-Warſchau, Sosnv
wice-Warſchau, Preußiſchj Kerby-Tſchenſtochau, Lodz To
maſchow, Warfſchau--Wilnaz. Warfchau-wangorod, War
ſchau-Breſt Litowſk, JllowoWarſchau, Koſchedary-Liban,
Wilna--Lida, Lukow--Lublin uſw. Auch die Strecke unter
öſterreichiſcher Verwaltung ſind dvrtt aufgeführt; Granica-
Starzyſka, Granica--Sombkvwizer und TomaſchowNäadbr-

zezie..

Eine ſeltſame Lnuſtbarkeit. Das Oberverwaltungs
gericht hatte ſich jüngſt mit der Frage zu befaſſen, ob eine
anatvmiſche Sammlung, die vorzugsweiſe die Darſſt el
lung gewiſſer Krankheiten zum Gegenſtande hat,
als Luſtbarkeit aufzufafſen ſei. Als ſolche war ſie mit der
Luſtbarkeitsſteuer belegt worden. Das hat das Oberver-
waltungsgericht gebilligt,
Schauſtellungen, welche zur wiſſenſchaftlichen Belehrung ge-
eignet ſind, können zur Befriedigung der Schauluſt, alſo zur
ergötzenden Unterhaltung dienen. Es kommt darauf an,
welche Wirkung der Veranſtalter bezweckt, an welche RNei-
gungen des Publikums er ſich wendet.
daß die Einladung zum Beſuche vorzugsweiſe durch einen
Ausrufer erfolgte und daß derr Beſuch vorzugsweiſe aus
jugendlichen Perſonen beiderlei Geſchlechts beſtand. Bei
manchen Menſchen, bemerkt das Gericht in den.
Preußiſchen Verwaltungsblatt mitgeteilten Entſcheidungs-
gründen, werde die Empfindung einer „ergötzenden Unter-
haltung“ auch durch dem Anblick einer ekelhaften und grau-
ſigen Darſtellung hervorgerufen

darauf
eſſer von der Spitze

indem es ausführt, auch ſolche

Hier ſeit feſtgeſtellt,

vom

Vereinskalender.
hangeliſcher Arbeiterverein z Amt Mittwoch, den 26.,

findet im Vereinsſokal die Generalverſammlung
ſtatt. Etwaige Anträge ſind bis zum 23. d. Mts. einzu-
reichen

Turnen, Spiel und Sport.
rei it ihren Verbitten die hieſigen Turn und ſporttreihenden Vereine, uns mit ihrenCalknges an e laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. Die Redaktion.

Pferderennen: Pfie ridee ren n ein im Mialmö un-
ter deutſcher Leitung Aus Malmöe wird gemeldet
daß einer aus Deutſchen und. Amerikanern beſtehende Geſell
ſchaft, an deren Spitze eim bekannterr deutſcherr Sportsmaunn
und Rennſtallbeſitzer ſteht. wegen des Ankaufes dert Renn-
bahn „Jägersruh“ bei Malmö in Verhandlungen ſteht.
Mam erwartet diefer Tage Vertreter a Deutſchland, die
das Geſchäft zum Abſchluß bringen ſollen.nete jährlich 16-48 Trabrennen und S 0 Galopp-
rennen zu veranſtalten. Der große Preis von
Hamburg 1947 gelangter in unveränderter Preishöhe
von 100 000 Mark durch den Hamburger Sportklub zurAus-
ſchreibung. Während aber bisher. außer der inländiſchen
und öſterreichiſch- ungariſchen auch die ſkündinaviſche und
ruſſiſche Zucht zugelaſſen war, bleibt die wertvolle Prüfung
jetzt den inländiſchen und öſterreichiſchz ungariſchen Pferden

vorbehalten. WerggahvnSchwimmſport. Nativnales Weitttſchwimmenin geai a g. Die Meldungen zurdem zweiten Wohl-
tätigkeits-Schwimmfeſt. am Sonnabend und. Sonntag der
beiden großen Magdeburger Vereine, Magdeburger S.-C.
vont96 und. S. Sp. C. Hellas, ergabenrein ſehr gutes Ergeb
nis Nicht weniger als 22 Vereine aus Altona, Aſchers-
leben, Berlin, Defſau, Hannvver, Halberſtadt, Kölne a. Rh.,
Leipzig, Neuköllin; Steglitz, Weißenſee und Magdeburg ſand
ten 213 Meldungen Die Stafetten- und Einzelrennen ſind
zum größten Teil ſehr gut beſetzt. Gemekldet haben u.
die Berliner S ns Luber, E. Seidel, der Halberſtädter S.
Lange, derr Le „gerr Schindler, die Magdeburger O. Schiele,
Gubener,, Gommert, Görges- und Becke. Es ſind daher
äußerſt ſpannende Kämpfe in der Hochburg des deutſchen
Schwimmſports zu erwarten

Winterſport. Oberwieſenthal: 0 Grad, 40 Zen
timeter Schneehöhe, für Rodel und Ski ausgezeichnet;
prachtvolle Winterlandſchaft.. Welche Anziehungskraft un-
ſer Skigelände auf das ſportliebende Publikum ausübt,
konnte man an dem ſehr ſtarken Befüch des Sonntags er-
ſehen. Bereits am Svnnabend trafen mit dem Sportzug
Skiläufer und Rodler in großer Anzahl ein deuen am
Sonntag vormittag mit jedem Zitge neue Scharen folgten.
Aus allen Gegenden trafen Sportvereine ein, befonders
ſtark war der Chemnitzer Skiverein vertreten der für ſeine
Mitglieder reinen btägigen: Kurſus auf dem ideglen Gelände
am eigenen Sporthaus veranſtalteter Am Sonntag vor
mittag erſchien ein etwa 250 Mann ſtarkes militäriſches

Skikommando aus. St. Jogachimsthal i. B., um Uebungen
größeren Stils abzuhalten. Nach längerem Aufenthalt ver-
ließ dieſes Kommando, das aus vielen Teilen der einzelnen
öſterreichiſchen Regimenter zuſammengeſtellt war, unſer
Städtchen, um über das neue Haus, Gottesgab wieder nach
St. Jvachimsthal zu wandern. Gegenwärtig iſt das hieſi-
ge Skigelände geradezu ideal zu neunen. Joh ann-
georgenſtadt: Der vergangene Sonntag ſtand wieder-
um im Zeichen des Winterſportes. Infolge des andauern-
den Schneefalles war überall eine ſo ſtarke Schneedecke ent
ſtanden, daß jede Art des Sportes möglich war. Ein goldi-
ger Sonntagmorgen lockte die Winterſportfreunde hinaus
auf die Uebungsplätze, auf denen ſich bald ein lebhaftes
Leben und Treiben abſpielte. Außer Fremden, Herren und
Damen, Soldaten, Turnern, am zahlreichſten Jungdeutſch
land. Auf ſelbſtgezimmerten Brettern mit Riemen, auf
Faßdauben. die meiſten aber auf Gebirgsſchneeſchethen ie-
fen und ſprangen ſie. Jhnen iſt kein Berg zu ſteil und kein
Sprunghügel zu hoch. 10jährige Knirpſe brachten es auf
demſelben Hügel zu geſtandenen Sprüngen bis zu 13 Mtr.
Nur der Uebungsplatz des Leipziger A. S.-K., auf dem all
ſonntäglich die gkademiſche Jugend übte, liegt ſeit Beginn
des Krieges verödet, und verlaſſen klebt die nordiſche Sport

Die Geſellſchaft

frohes Leben Einkehr. halten wird.
hütte am Waldſaum, der Tage harrend, an denen wieder

Der Deutſche Turnverein, dem auch eine Damenabteiliung augeſchloſſen worden

neuerliche Stiftung des
33 845,20 Mk. geſtiegen.

iſt, hat mit ſeinen Schneeſchuhfahrten wieder begonnen und
auch die Landſturm- Kompagnie hat ihre Ausbildung im
Schneeſchuhlauf wieder aufgenommen,

k

Eine Höchſtleiſtung. im Exrzielen vom eutter ar
Sonntag der Mittelſtürmer. der bekannten Braunſchweiger
Eintracht auf der allein 15. Tore gegen den Sportklub Gos
lar ſchoß. Braunſchweig gewann 17: 1.

Die Spende des Deutſchen Ruderſports iſt durch eine
Leipziger Rudervereins auf

Der Norddentſche Regattaverein hält am 25. Januar in
Hamburg ſeine allführkiche Hauptverſammlung ab.

Die Sihonzeit: für Haſen beginnt geſetzlich am 16.. Ja
nuar, durch eine ſoeben vervffentlichte Kaiſerliche Verord

wußtthätten, wie falſch die Wage wieger

nung werden jedvch diee Oberpräſidenten ermächtigt, nach
vorhergegangener Prüfung des Bedürfniſſes für den Um
fang der Provinzen oder für einzelne Teile derſelben in
dieſem Jahre den Beginn der Schvnzeit. für Hafen auf den
1. Februar feſtzuſetzen:

Aus Provinz und Vekchn
Halle, 19. Januar. Jn der Zeit vom Februar bis Mai

wird die Stadt von der Regierung 2500 Schweine geliefert
erhalten.

Dresden 18. Januar Der ſärh ſiſcher Landesaus-
ſchuß der Vereine vom Roten Kreuz bittet; einem ihm aus-
geſprochenenr Wunſche der ſtellvertretenden MilitärZnten
danturen des 12.. und 19.Armeekvrps fölgend, gedrucktes
Zeitungspapiter,, das ſich faſt in jedem Haushalté in
größerer Menge findet oder geſammelt werden kann den
Abnahmeſtellen des 12. Armeekvrps und des 19. Armeekvrps
zuzuführen. Da das gedruckte Zeitungspapier ein wert-
vvilil er. Erſſiatz für Lageriſt roh iſt, auch u. a. zur
Herſtellung von Decken und dergleichen Verwendung finden
kann. ſo kommt dieſe Papierſammlung unſeren braven
Feldgrauen zugute.

Gerkchtszeitung
Näachwiegen!

Salle, 17. Januar. Wegen Betruges mußten ſich die Kar-
toffelhändlersehefran Nüemann aus Diemitz und ihr
Vater verantworten. Sie waren beſchuldigt, beim Straßen
verkauf von neuen Kartoffeln falſches Gewicht gegeben zu haben.
Die Beweis aufnahme ergab folgendes Bild: Niemanns ver-
kauften die neuen Kartoffeln einen Pfennig billiger als die
Geſchäfte. Das erregte den Verdacht einer Geſchäftsfrau, die
mit Kartoffeln handelt. Sie ließ ſich fünf Pfund holen und es
ſtellte ſich Antergewicht von faſt einem halben Pfunde heraus.
Jn zwei weiteren Fällen ergab ſich das gleiche Bild. Bei
10 Pfund Kartoffeln fehlt en. 1 Pfund. Ein Polizeibeamter' ſtellte dann feſt. daß die Wage ſchräg auf dem Wagen
ſtand, was durch das Anfahren des Wagens an den Straßen
bord zu erklären war. Außerdem verſchob ſich durch das Fah
ren der Regulierknopf. Die Angeklagten behaupteten daß ſie
eine Ahnung davon gehabt hätten, jemand durch falſches Ge

wicht zu bettügen: Der billige. Preis erkläre ſich dadurch, daß
ſie einen Großhandel hätten und dadurch billiger verkaufen
könnten Die Anzeige ſei eine Rache.

Das Gericht ſprach die Angeklagten aus Mängel' an Beweis
frei. Es könne ihnen nicht nachgewieſen werden, daß ſie ge

Zwar ſprüchen viele
Verdachtsgründe gegen die Angeklagten, doch genüge dieſer Ver
dachte nicht; um die Angeklagten des Betrugs zu über-
führen.

Der Vorfall mag den Straßenkändlern zurr Warnung die
nen,, auf ihrer Wagen zu achten. Dem kaufenden Publikum
kann aber nicht genug empfohlen werden, die Waren nachzu
wiegen.

Dom FAuslunde.

Warenhausbrand in Nancey.

Der Lyoner „Nouvelliſte““ meldet aus anch: Am
Sonntag morgen brach in dem umfangreichen Gebäude des
Naneyer Warenhauſes Magazin Rénunis ein großer Brand
aus. Jnfolge des ſtarken Windes verbreitete ſich das
Feuer bald auf andere Häuſer der Rue Morey. Die Flam-

men überſchritten die Ruer Poirel und ergriffen die Banque
Nancyenne.

Düngemittel.

Die Feuerwehr mußte ſich darauf beſchränken,
die umliegenden Häuſer zu ſchützen, um ein größeres Un-
glück zu verhüten. Der Schaden beläuft ſich auf mehrere
Millionen.

handel Derkeh r Dolkswirtſchaft
X Zur Bekanntmachung über künfſtliche Düngemittel.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht in ſeiner letzten Num-
mer den Wortlaut derr Bekanntmachung über künſtliche

Wir haben über die Verordnung, die aus
zwei Teilen, den geſetzlichen Beſtimmungen und einer Liſte
der Düngemittel und Preiſe einſchließlich der Lieferungs-
bedingungen beſteht, bereits berichtet. Die Verordnung iſt
zugunſten der Verbraucher, alſo der Landwirte, erlaſſen,
und bei der Höhe der Preiſe für Düngemittel iſt das ſchon
im Intereſſe unſerer zukünftigen Produktion auch notwen
dig geweſen. Man findet aber andererſeits Härten für den
Handel in der Verfügung, die in ſchroffem Gegenſatz zu der
Begünſtigung der Produzenten ſtehen. Der 8 13 ſagt:
„Lieferungsverträge, die vor dem Jnkrafttreten dieſer Ver-
ordnung zu höheren als den darin feſtgeſetzten Preifen ab
geſchloſſen ſind, gelten mit dem Jnkrafttreten diefer Verord-
nung als zum Höchſtpreis abgeſchloſſen, ſoweit die Lieferung
zu dieſem Zeitpunkte noch nicht erfolgt iſt. Ein vor dem
Jnkrafttreten der Verordnung gezahlter, den Höchſtpreis
überſteigender Preis kann nicht zurückgefordert werden.
Solche Beſtimmungen haben auch ſchon frühere Verordnun-
gen gebracht, und die Folgen fielen auf Käufer und Verkäu-
fer gleichmäßig. Bei dem Geſetz über Düngemittel handelt
es ſich zunächſt aber nur um Höchſtpreiſe bei Verkäufern an
die Verbraucher. Somit darf der Kaufmann dem Land-
wirt keinen anderen Preis als den Höchſtpreis abnehmen,
während er ſelbſt feinem Lieferanten den ſo viel höheren
Kontraktpreis entrichten muß. Solche Lontrakte laufen
außerordentlich viele, und es wird der S 13 für die meiſten
betroffenen Händler eine glatte Vermögenskonfiskation
darſtellen, wenn nicht der Reichskanzler vom 8 4 der Ver-
ordnung Gebrauch macht. Dieſer Paragraph ermächtigt ihn
zur Feſtſtellung von Höchſtpreiſen auch für den Verkauf
durch Herſteller und im Großhandel. Vorſtellungen über
die Sachlage ſollen bereits an die Regierung gerichtet ſein.
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